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Die Rechtloſigkeit der Minderheiten verewigt? 


Der wahre Sinn des Londoner Berichts des Dreierausſchuſſes — Die 
Arbeiterregierung gegen den Bericht — Macdonald erftattet Bericht 


Die Aufgabe des Völkerbundsrates ſei durch die Minderheiten⸗ 
verträge eindeutig feſtgefetzt. Eine Ueberwachung der Durch⸗ 
führung der Minderheitenverträge außerhalb des 
ſchon geregelten Verfahrens ſei nicht denkbar. Das könne ledig⸗ 
lich mit Zuſtimmung der intereſſierten Regierungen er⸗ 
folgen. Weiter heißt es ausdrücklich, daß der Vorſchlag eines 
ſtändigen Minderheitsausſchuſſes in einem hohen Grade die 
Grundeinſtellung, auf der die Minderheitenverträge auf ge⸗ 
baut ſeien, abändern würde, ſo daß der Dreierausſchuß 
nicht in der Lage ſei, vorher einen derartigen Vorſchlag dem Völ⸗ 
kerbundsrat zu überreichen. 5 

Die Geſchichte der Tätigkeit des Völkerbundsrates auf dem 
Gebiet des Minderheitenſchutzes, ſo erklärt der Bericht weiter, 
zeige, daß das Syſtem auf einer Zuſammenarbeit zwiſchen dem 
Völkerbundsrat und den intereſſierten Regierungen beruhe. Die 
Regierungen haben nach dieſem Syſtem freiwillig die 
Möglichkeit, ihrerſeits dem Völkerbundsrat Mitteilungen zu⸗ 


Madrid. Der Londoner Bericht des Dreierausſchuſſes für die 
Minderheitenfrage (Chamberlain⸗Quinones de Leon⸗ 
Adatſchi) wird nach wie vor ſtreng geheim gehalten. 
Eine Veröffentlichung iſt bisher noch nicht vorgeſehen. Der In⸗ 
halt des Berichtes iſt jedoch bereits in den weſentlichen Punkten 
hier bekannt gegeben worden. Hierzu können nun heute noch 
weitere nähere Angaben gemacht werden: 

In dem wichtigſten dritten Teil des umfangreichen Berichtes, 
der die allgemeine Grundeinite [lung und die Empfeh⸗ 
lungen des Dreier⸗Ausſchuſſes behandelt, wird erklärt, daß die 
Urheber der Minderheitenverträge ebenſo wie der Völkerbundsrat 
fh ſorgfältig davor gehütet hatten, eine Lage zu 
ſchaffen, 
nach der die Regierungen auf der einen und die Minderheiten 
auf der anderen Seite in einem gerichtlichen oder ſchiedsgericht⸗ 

lichen Verſahren als Parteien auftreten. 
Die Urheber der Minderheitenverträge haben ſorgfältig alle Be⸗ 


— 


Syſtem nicht nur aufrecht erhalten, ſondern auch noch weiter 
ausgedehnt werden könne. Dieſer Schluß iſt ſelbſtperſtändlich eine 
ade r Wendung, eigens dazu beſtimmt, den 
Dreie ausſchuß aus der Affäre zu ziehen. Die einzelnen Vor⸗ 


klar feſtgeſtellt, 
werden Minderheiten ausſchließlich die Bedeu: 


8 


hat 


* 5 2 a a diſchen Denkſchrift werden im Weſentlichen 
1 ie Mi EEE abgelehnt und einzelne formale Vorſchläge für die Ausdeh⸗ 
Somit ſind d ; Dazieien in Deu Br: nung des bisherigen Verfahrens gemacht. ah 2 


Streſemann nach Madrid abgereift 

Berlin. Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann iſt ım 
Mittwoch abend um 21,30 Ahr in Begleitung des Staatsſelretä es 
der Reichskanzlei, Dr. Pünder, des Leiters der Preſſeabteilung 


Zu dem Vorſchlag der deutſchen Denkſchrift auf Einſetzung 
eines ſtändigen Minderheitenausſchuſſes beim Völkerbund erklärt | 


der Bericht, f i x rn } 

daß die 8 keinerlei Beſtimmungen enthielten, A e ee * 5 eee e eta 

die dem Völkerbund eine ſtändige ueberwa chung inner⸗ { 1 . s Re Geheimrat 5 zur Völker bundszats tagung nach Mad 
halb derjenigen Fälle ermögliche. Der japaniſche Botſchafter in Paris Adatſchi, der den Vorſitz abgereift In Paris wird ein Aufenthalt von wenigen 

in denen ein einzelnes Natsmitglied die Aufmerkſamkeit des auf der 55. Tagung des Völkerbundsrates führen wird und | Stunden die Reife unterbrechen. Dr. Streſemann wird ihn dazu 


Völkerbundsrates auf den Bruch oder die Gefahr eines Bruches einer der Schöpfer des Berichtes des Dreierausſchuſſes für Min⸗ benützen, mit den deutſchen Sachverſtändigen und dem Botſchafter 
der Minderheitenverträge hinlenkt. derheitfragen it, n Dr. von Hoeſch Kückſprache zu nehmen. 8 


| 2 244. 2 | | Die Prager Spionageangelegenheif 
- die Ürbeiterregierung ER eee, 


kannt war, Spionagedienſte geleiſtet hat, ijt bei dem Dienstag 


a a 0 
a die ganze Nacht durch währenden Verhör vollſtändig zu⸗ 
ſammengebrochen. Ueber die Perſon Falouts werden noch 
ö folgende Einzelheiten bekannt. Er war im alten e 
3 3 f nicht wie irrtümlich gemeldet wurde, Feldwebel, ſondern Regi⸗ 
2 Einfluß des engliſchen Regierungswechſels auf den Minderheitenbericht? mentstrommler bei einem Wiener Regiment. Als ſolcher geriet 
Madrid. Von maßgebender Seite einer ausländi- | rates im September verſchoben werden würde. c auch während des Krieges in ruſſiſche Gefangenſchaft. Auf 
ee erfahren wir, daß eine ſachliche Stel⸗ Auf deutſcher Seite wird eine Vertagung der Minderheiten⸗ | Grund eines der eriten Erlaſſe des tſchechoſlowakiſchen Vertei⸗ 
lungnahme des Völterbundsrates zu dem Londoner Minder⸗ frage jedenfalls begrüßt werden, da dann die einzelnen Ne 
g heitenbericht des Dreierausſchuſſes (Chamberlain, Quinones de gierungen. noch Gelegenheit haben würden, zu dem Londoner 
Lleon, Adatſchi), der zu Beginn der geheimen Sitzung des Nats⸗ Bericht ſchriftlich Stellung zu nehmen. ; 
ausſchuſſes für die Minderheitenfrage am Donnerstag vorliegen et 
> wird, nicht zu erwarten iſt. In gut unterrichteten Kreiſen be⸗ 8 0 
ſteht der Eindruck, daß ſich der engliſche Botſchafter Graham 2 
zu dem Bericht des Dreierausſchuſſes im Ratsausſchuß allgemeine 18 f I 1 I 1 5 
Zurüchaltung auferlegen wird. Dieſe Zurückhaltung des 


f gegenwärtigen engliſchen Vertreters im Nat iſt unmittelbar auf 0 
die bevorſtehende engliſche Kabinettsbildung 

zurückzuführen. Es wird angenommen, daß ſich die Toms 2 0 ö 
mende engliſche Regierung grundſätzlich ihre Stellung⸗ 


nahme zu der Minderheitenfrage offen laſſen 


und den Lond Minderheitenbericht, der nicht von Chamber⸗ LI icht — 
dan warſaßt Mt ud. emer eingefenden Taßtimen übung acdonald erſtattet Bericht — Auszug der Konſervativen 


nannt werden können, wurde auch Falout befördert. 


heitenfrage bekannt gibt. Es verlautet ſogar, daß das neue eng: beſchloß in ſeiner Sigung am Mittwoch Vormittag einen beſon⸗ Lindſay, übergehen. Baldwin ſelbſt bereitet ſich auf ſei⸗ 
lische Kabinett aller Voraussicht nach zu einer andersartigen deren Wahlſieges fonds zu ſchafſen, deſſen Erträge dazu be: nen Auszug aus der Downing⸗Street vor und ist gegen⸗ 
N die ſachliche Bedeutung des Londoner Minderheitenberichtes finanzieren und die Parteiorganiſation weiter auszubauen. . 
grundſätzlich verſchoben. Am Nachmittag fand eine gemeinſame Sitzung des Vollzugs⸗ 3. a 7 
N Ferner erfahren wir, daß auch einige andere Glieder rates der Bus und des e ee ee ee Neue Ziele der N engliſchen Außenpolitik 
des Pölterbundsrates eine ſachliche Prüfung des Londoner Be- | tion der Arbeiterpartei jatt, in der Namſen Macdonald Bericht Macdonald will mit Hoover verhandeln. ; 
nis gegenwärtig nicht für möglich erachten, da erſtattete. Die erſte Zuſammenkunſt der parlamentariſchen Gruppe | „Paris. Macdonald, der Führer der engliſchen Arbei⸗ 
ie Prüfung des Berichtes durch eine Reihe von Regierungen der Arbeiterpartei wird am Donnerstag ſtattſinden. Die voll | ter, hat einem Verireter des „Petit Pariſien“ gegenüber 
— nicht erfolgt iſt. Weiter iſt zu erwarten, daß die kanadiſche ſtändige Kabinettsliſte wird kaum vor Ende der Moche | ſeine Anſichten über die zukünftige engliihe Außenpolitit folgen⸗ 
3 fachlich zu verſchiedenen Punkten yes Berichtes Vor | fertingejlellt fein können; die weniger michligen Poſten werden dermaßen dargelegt: Er könne im Augenblick noch nicht alle 
ehalte machen wird, ſalls er überhaupt zur Verhandlung ge⸗ möglicherweiſe erſt Mitte der nüchſten Weir beſetzt werden. Einzelheiten feſtlegen, da er erſt die Schriftſtücke des Außenamts 
wat. Das Ergebnis mürde jedenfalls ſein, daß der Londoner Der Auszug der alten Minister nimmt inzwiſchen ſeinen der letzten fünf Jahrs ſtudieren müſſe, bevor er ſein genaues 
ericht auf die nächſte Tagung des Völkerbunds⸗ Fortgang. Sir Auſten Chamberlain hat das Außenmini⸗ Programm auſſtelle. Schon jetzt könne er aber ſagen, daß er und 


) 


x ſtimmungen ausgeſchaltet, die eine Auffaſſung begünſtigen könn⸗ kommen zu laſſen. Der Dreierausſchuß unterſtreicht die Bedeu⸗ 
ten, als ob die Minderheiten eine beſondere Körper⸗ tung dieſer Zuſammenarbeit zwiſchen dem Rat und den intereſ⸗ 
ſcaft innerhalb eines Staates darſtellen. Der Völkerbunds⸗ fierten Regierungen und drückt die Hoffnung aus, daß dieſes 


digungsminiſters, daß tüchtige Unteroffiziere zu: Offizieren ers 


unterziehen will, bevor ſie ihre Stellungnahme zu der Minder⸗ London. Der nationale Vollzugsrat der Arbeiterpartei | ſterium bereits an den ſtändigen Unterſtaatsſekretär, Sir Ronald 


tellungnahme kommen wird, als Chamberlain. Damit hat fir ſtimmt find, einen Teil des nächſten Wahlfeldzuges zu | würtig auf der Suche nach einer neuen Londoner Wohnung. 
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feine Partei mit aller Kraft eine praktiſche Abrü⸗ 
ſtungs⸗ und Friedenspolitik durchführen werden. Zur 
Erfüllung dieſer Aufgabe wende er ſich an die Mitarbeit von 
ganz Europa. Auf die Frage, was er von der Möglichkeit einer 
Ausdehnung der engl. ⸗franzöſiſchen Entente 
auf Deutſchland denke, um auf dieſe Weiſe die Ruhe 
Europas zu ſichern, unterbrach Macdonald ungeduldig: 
„Es handelt ſich nicht mehr um Bündniſſe. Wir wollen ein ganz 
neues Zeitalter europäiſcher Zuſammenarbeit 
einleiten. Keinen Wettſtreit, keine Eiferſüchteleien mehr, 
keine Abmachungen für oder gegen die Einen oder die Anderen, 
keine Geheimpolitik. Genug von alledem, aber Licht, Luft und 
guter Wille zwiſchen den Volkern!“ Zu den Pariſer “ beiten der 
Sachverſtandigenkonferenz erklärte Macdonald, man dürfe zwei 
verſchiedene Fragen nicht verwechſeln: die Kriegsentſchä⸗ 
digungen und die internationalen Schulden. Bei 
der Prüfung der letzten würden die Amerikaner viel zu ſagen 
haben. Die Beratungen hierüber würden auf neuer Grund⸗ 
lage aufgenommen werden. Ueber dieſe Frage ſowie über die 
Abrüſtung wolle er unmittelbar mit Hoover in Verbindung 
tresen und in enger Beziehung mit ihm arbeiten. 


Ein Kilometer Kultur — 
2000 tote Menſchen 


Auf der Tagesordnung der eben jetzt in Genf 
tagenden Internationalen Arbeitskonferenz ſteht 
die Frage der menſchenunwürdigen Zwangsarbeit 
der Eingeborenen in den Kolonien. In dieſem Zu⸗ 
ſammenhang gewinnt die nachſtehende Schilderung 
beſonderes Intereſſe. 

K. L. Paris, Anfang Juni. 

Immer mehr ſehen ſich die großen Pariſer Zeitungen ge⸗ 
zwungen, von dem Maſſenſterben der Eingeborenen 
im franzöſiſchen Aequatorialafrika zu ſprechen. Wo dieſes 
die Grenze mit dem belgiſchen Kongo bildet, da hat die 
Batignolles⸗Geſellſchaft die Konzeſſion für die Errichtung 
einer Eiſenbahn erreicht, welche die Stadt Brazzaville mit 
dem Ozean verbinden ſoll, um der belgiſchen Bahnlinie 
Konkurrenz zu machen. Solche Konzeſſionäre erhalten un⸗ 
geheure Landſtriche von 200 000 bis 14 000 000 Hektar auf 
dreißig Jahre. Alles was ſich darauf befindet, gehört ihnen: 
Holz, Kautſchuk, Elfenbein, und die Bevöl⸗ 
kerung, die natürlich mitgekauft wird. Zur Errichtung 
der Eiſenbahnlinie verwendet die Batignolles⸗Geſellſchaft 
die billigen Eingeborenen. Vor dem Krieg erhielt jeder 
ſchwarze ungelernte Arbeiter fünfzig Centimes bis einen 
Franken für den Zehnſtundentag, jeder Träger einer Laſt 
von dreißig bis 40 Kilogramm 2 85 mehr) einen Franken 
für je vierzig Kilometer. Während das Gehalt für die euro⸗ 
päiſchen Verwalter ſich ſeither mindeſtens verfünffacht at, 
während man von den Schwarzen heute noch mehr an Ar⸗ 
beitskraft und Steuern erpreßt als vorher, erhält er heute 
nur 1.75 Franken (70 Groſchen) ſowohl als Arbeiter wie 
als Laſtträger (vor dem erſten Jänner dieſes Jahres nur 
1.50 Franken) für zehn bis elf Stunden Arbeit. Aus allen 
Dörfern werden die Eingeborenen zuſammengepeitſcht, um 
an der Konſtruktion der Eiſenbahnlinie mitzuwirken. Nach 
achtzehn Monaten Hungerns und obdachloſen Um⸗ 
herirrens kommen fie überhaupt erſt an ihrer 
an. Die offizielle Statiſtik gibt zu, daß fünfzehn bis 
zwanzig Prozent bereits während dieſer 
elenden Fußreiſe zugrundegehen. Bei der 
außerordentlich ſchweren Arbeit ſter ben weitere ſie⸗ 
benunddreißig Prozent jährlich. Die vollkom⸗ 
men unhygieniſch eingerichteten Krankenhäuſer find über⸗ 
füllt und nur Vorkammern des Todes. Achttauſend lebende 
Arbeiter braucht die e für ihre Bau⸗ 
arbeiten. Die Raſſen der Bayas, Bandas und Saras ſind 
e nahezu am Ausſterben. Die wenigen, die 
wirklich die drei Jahre aushalten, brauchen wieder zwei 
Jahre für die Heimkehr. Auch dabei ſterben etwa 
zwanzig Prozent. Von fünfzig Menſchen kehren nach 
etwa fünfjähriger Abweſenheit nur zehn, manchmal nur 
zwei, manchmal nur einer heim. — 


Antonetti, der franzöſiſche Generalgouverneur von 
Aequatoxrialafrika, ſchweigt ſich aus. Soll er etwa dagegen 
auftreten, daß die europäiſchen Verwalter und Beamten den 
Schwarzen noch einen Teil ihres kärglichen Lohnes rauben 
und daß ſie ſich die Frauen der Eingeborenen bringen . 
um ſich an ihnen alle möglichen Lüſte ar ie en? Der 
Schwarze, der ſich zu beklagen EN hat Gutes gewiß nicht 
zu erwarten. an legt oft naſſe Tücher auf die Stelle des 
Eingeborenen, die man peitſchen will, um alle Spuren der 
Perverſität zu vertuſchen. Je langſamer die Bauarbeiten 
vorangehen, deſto mehr haben die Schwarzen zu leiden. 
Und die Arbeiten gehen nur im Schneckentempo weiter! 
Nur zehn Kilometer baut man im Jahre! Für die letzten 
neun Jahre macht das nur neunzig Kilometer. Die ſchwie⸗ 
rigſten und gebirgigſten Stellen kommen erſt! Alle Geräte 
bekommt die Batignolles⸗Geſellſchaft billig auf das 
Konto der deutſchen ee ea Ga en. 
Sie läßt ſich nun für die Konſtruktionen große Entſchädi⸗ 
gungen und Vorſchüſſe zahlen. Je langſamer die Arbeit 
vor ſich geht, deſto mehr zahlt die Kolonie. Arſprünglich 
ſollte die Geſellſchaft ſogar alle ihre Auslagen doppelt zu⸗ 
rückerſtattet bekommen. Im vorigen Jahre wurden 65 
Millionen für die Eiſenbahnlinie ausgeſetzt, während alle 
anderen Ausgaben in Aequatorialafrika zuſammen nur 35 
Millionen ausmachen. Jetzt haben die ſchwarzen „Frei⸗ 
willigen“ zur Selbſthilfe gegen den europäiſchen Kapitalis⸗ 
mus gegeitien. Sie haben ihre Dörfer aufgegeben, und jo 
können die Schutzleute fie vergeblich ſuchen. uf einem 
Gebiet, das größer i 
iſt dieſer paſſive Widerſtand ausgebrochen. 
Es iſt das erſtemal in der Geſchichte von Aequatoriala rika. 
Schon machen ſich die Folgen bemerkbar. Die Steuern gehen 
pärlicher ein, die Kautſchuk⸗ und die Palmnußernte leidet. 

ür das nächſte Jahr ſteht eine wahnſinnige Hungerperiode 


evor. Die Wut der weißen Verwalter beginnt zu toben. 


Sie zerſchoſſen grundlos ein Dorf im Sanghgebiet, rein aus 
Vergnügen, mit allen ſeinen letzten Einwohnern. Jetzt den⸗ 
ken ſie daran, verſuchsweiſe zunächſt, achthundert indo⸗ 


chineſiſche Arbeiter nach Aequatorialafrika zu transpor⸗ 


tieren. Wie der Negerführer Rene Maran im „Journal 
du Peuple“ mitteilt, kommt der Millimeter der Bahnlinie 
auf 6.5 Franken, und für jeden Kilometer laſſen 

z weitauſend Neger ihr Leben. 


Ein Kilo⸗ 
meter Eijenbahn, ein Kilometer Kultur — 
zweitauſend tote Menſchen. Genügt das 
wirklich nicht? 


—ů— 0 ar‘ 


rbeitsjtätte | 


als ganz Frankreich, 


Regierungsbereitſchaft en 
der franzöſiſchen Gozialilten? 


Weil es jetzt ausſichtsreicher iſt! 


Der ſozialiſtiſche Abg. Renaudel kündigte in einer Rede 
in Nancy an, daß die franzöſiſche ſozialiſtiſche Partei bereit 
ſei, nunmehr an einer Linksregierung teilzunehmen. 
Die internationale Lage ſei heute weſentlich günſtiger. In Eng⸗ 
land ſei die Arbeiterpartei in der Regierung, in Deutſchland leite 
die Sozialdemokratie das Reichskabinett. In dieſem Augenblick 
müßten auch die franzöſiſchen Sozialiſten Bedenken doktrinärer 
Art fallen laſſen, um im Intereſſe einer engen Zuſammenarbeit 
mit den Bruderparteien in Deutſchland und England und im 
Intereſſe der Konſolidierung des Friedens auch in Frankreich die 
Verantwortung in der Regierung zu übernehmen. Er perſönlich, 
betonte Renaudel, werde jedenfalls alles aufbieten, um die fran⸗ 
zöſiſche ſozialiſtiſche Partei zum Eintritt in ein Links⸗ 


Abſch 


Paris. Die Schlußarbeiten der Sachverſtändigen, 
die augenblicklich noch in den Ausſchüſſen zur Klärung verſchie⸗ 
dener Fragen und zur Endgeſtaltung des Sachverſtändigen⸗ 
berichtes geleiſtet werden, ſtehen dicht vor dem Abſchluß. Auch in 
den letzten Tagen wurden noch verſchiedene, wenn auch unweſent⸗ 
liche Aenderungen vorgenommen. 

So hat ſich jetzt herausgeſtellt, daß die deutſchen Jahreszah⸗ 
lungen in den erſten 20 Jahren der Laufzeit des Voungplanes 
durchſchnittlich um 24,1 Millionen jährlich erhöht 


werden, während urſprünglich dieſe Steigerung auf 25 Mil: 
Die Zweimilliardengrenze wird, 


lionen feſtgeſetzt war. 


— N 


Von d 
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Eini ung zwiſchen Kirche und Staat 
1 in Mexiko 


London. Der mexikaniſche Erzbiſchof von Morelia, Ruiz 
9 Flores, hat nach Neuyorker Meldungen eine Erklärung ver⸗ 
öffentlicht, in der die Mitteilung von einem Waffenſtillſtaud 
zwiſchen der mexikaniſchen Regierung und der Kirche in Abrede 
geſtellt wird. Die Einmiſchung von Perſönlichteiten, die einen 
hohen diplomatiſchen Rang haben, in den Konflikt zwiſchen 
Kirche und Staat, wird zurückgewieſen. Man glaubt, daß ſich die 
Mitteilung des Erzbiſchofs auf die Bemühungen des amerikani⸗ 
ſchen Botſchafters Morrow bezieht. Aus Mexiko-Stadt wird be⸗ 
richtet, daß der Erzbiſchof dort in den nächſten Wochen erwartet 
wird. Biſchof von Cuernavaca wurde am Dienstag bei 
ſeiner Ankunft in Mexiko ein herzlicher Empfang bereitet. 
Daraus wird geſchloſſen, daß ſich die Beziehungen zwiſchen Kirche 
und Staat auf jeden Fall weſentlich gebeſſert haben, obwohl es 
bis zur Einigung über alle beſtehenden Streitpunkte noch ein 
weiter Weg ſein dürfte. 


Freitod eines Landrats 
Infolge Ueberarbeitung krank geworden. 

Magdeburg. In der vergangenen Nacht hat ſich der 
Landrat des Kreiſes Wanzleben, Kehling, in ſeinem Dienſt⸗ 
zimmer erſchoſſen. Ueber den Selbſtmord Kehlings, der der 
Sozialdemokratie angehört, ſchreibt die „Magdeburger Volks⸗ 
ſtimme“, daß führenden Parteigenoſſen der leidende Zuſtand 
Kehlings ſeit längerer Zeit e ſei. Deshalb habe 
man ihm in freundſchaftlicher Weiſe nahegelegt, einmal für 
längere zeit die Dienſtgeſchäfte abzugeben. Für Montag 
war Kehling zu einer Ausſprache nach Magdeburg gebeten 
worden, um die Einzelheiten des Urlaubs iclaufegen Keh⸗ 
ling reiſte aber nicht nach Magdeburg, ſondern irrte, wie 
man annimmt, während des Tages umher und erſchoß ſich 
des Nachts in ſeinem Dienſtzimmer, wo ihn ſeine Frau fand. 
In einer heute abgehaltenen Kreisausſchußſitzung wurde 
von der Rechten, der bürgerlichen Mitte und den Sozial⸗ 
demofraten des Falles gedacht und der beſonderen 2 
achtung für Kehling Ausdruck gegeben. Landrat Kehling 
war ſeit 1922 in ſeinem Amte. Er war aus der Arbeiter⸗ 
ſchaft hervorgegangen und erfreute ſich allgemeiner Beliebt⸗ 
heit. 


Exekutive der 5. A. J. 


Die . ee Partei Dänemarks war bisher 
in der Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale 
durch Th. Stauning und Wilh. Nygaard vertreten. 
Da Stauning das Miniſterpräſidium im neuen däniſchen 
Kabinett übernommen hat und daher nach den Statuten 
der Internationale aus der Exekutive ausſcheiden muß, hat 


der Vorſtand der däniſchen Sozialdemokratie an ſeine 
Stelle den Parteiſekretär Alſing Anderſen gewählt. Gen. 
Nygaard bleibt unverändert Mitglied der Exekutive. a 


luß in Paris 


Die Gchlußberichte fertiggeſtellt — Unterzeichnung am Freitag 


700. Jahr- Feier der 8 
Der Feſtakt auf dem fahnengeſchmückten alten Marktplatz. 


das er nach dem Umſturz zuſammen mit Patry bis zu Jeßners 


tabinett zu bewegen, falls Poincaree bei der Diskuſſion übe? 
die interalliierten Schulden geſtürzt werden ſollte. 
Die ſozialiſtiſche Partei des Seine⸗Departements hielt am 
Montag eine vorbereitende Sitzung ab. Zunächſt wurden einige 
Entſchließungen zur Parteidiſziplin angenommen. Vor allem 
ſollen künftig ſozialiſtiſche Abgeordnete, die entl., wie Paul 
Boncour, den Vorſitz in einer Kommiſſion führen oder, wie 
Rencudel, die Berichterſtattung für ein Einzelbudget über? 
nehmen werden, nicht mehr berechtigt fein, gegen die Partel⸗ 
parole zu ſtimmen, oder ſich der Stimme zu enthalten. Weite! 
proteſtierten die Seine⸗Sozialiſten gegen die Verſchleppung der 
Sozialreform ſowie gegen die Wiederaufnahme des früher aus⸗ Ei 
geſtoßenen Abg. Varenne. 


wie bekannt, im Jahre 1940 erreicht werden. Von da an wechſelt 
nach Maßgabe der Beſtimmungen der Interalliierten Schulden⸗ 
abmachungen die Höhe der deutſchen Zahlungen. Im 37. Jahr 
wird die Jahreszahlung 2427 Millionen Goldmark be⸗ 
tragen. Die im Laufe der Sachverſtündigenkonferenz vorgeſehene f 
Neuregelung für die deutſchen Sachlieferungen iſt nun in letzter 

Stunde fallen gelaſſen worden, jo daß die bisher unter dem 
Dawesplan geltenden Beſtimmungen für die Sachleiſtungen un 
verändert weiter beſtehen bleiben, falls die Regierungen es nicht 
vorziehen werden, ein neues Abkommen zu treffen. 


kadt Horb am Neckar 


Der neue ilalieniſche Botſchafter 
in Warſchau 


Warſchau. Der neue italieniſche Botſchafter, Graf Mar⸗ 
tine Franklin, hat dem polniſchen Staatspräſidenten in 
feierlicher Audienz ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht. In 
beiderſeitigen Anſprachen wurde die Vertiefung der ita! 
lieniſch⸗polniſchen Beziehungen beſonders betont. 


Ein Neuyorker Theater 
durch eine Feuersbrunſt zerſtört 


Neuyork. In dem hundert Jahre alten Bowery⸗Theater 
in Neuyork brach ein Brand aus, der das Theater zerſtörte. 
Das Theater, das ſchon nahezu zerfallen war, erlebte nur vor⸗ 
übergehend Gaſtſpiele von Chineſen. In ſeiner Glanzzeit in den 
ſiebziger bis neunziger Jahren haben dort berühmte deutſche 
Schauſpieler wie Barnay, Poſſart, Haaſe, Sonnenthal, Kainz und 
eine Meininger Truppe geſpielt. 


Selbftmord eines Berliner Regiffeurs 
Der 43 jährige Regiſſeur und Bühnenleiter Dr. Neinhard Bruck 
hat aus witrtſchaftlichen Sorgen, die durch den Zuſammenbruch 
ſeiner Direktion im Nollendorf⸗Theater bedingt wurden, Selbſt⸗ 


mord verübt. Vor dem Kriege hatte Bruck als Regiſſeur und 
Dramaturg am Berliner Königlichen Schauspielhaus gewi 
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Amtsantritt leitete. f 


$ Freitag, den 7. Juni 1929 


„Sprechen Sie zu mir deutſch“! 

Noch während des Krieges lebte in Krakau ein k. und k. 
Leutnant, ein kleiner „feſcher“ öſterreichiſcher Offizier. Da 
er aber ein Pole war, ſo haben die Krakauer Ziviliſten zu 
dem Herrn Leutnant polniſch geſprochen. Eines Tages 
ſchnauzte der Herr Leutnant die ſchäbigen Ziviliſten an und 
ſagte ihnen direkt ins Geſicht: „Wenden Sie ſich an mich in 
der deutſchen Sprache.“ Das war für Krakauer Ziviliſten, 
die im Stadtkommando viel zu tun hatten, eine ſchwere 
Sache. Sie verſtanden die deutſche Sprache nicht und das 
Radebrechen mit dem k. und k. Leutnant ging los. Andere 

brachten gleich einen Dolmetſcher mit, da ſie ſich mit dem 
Herrn Leutnant nicht verſtändigen konnten. Seit dieſer Zeit 
nnd bereits 12 Jahre verfloſſen und das alte Oeſterreich 

beſteht nicht mehr. Krakau hingegen gehört zu Polen und 
da die braven Krakauer ſehr gerne zu uns nach Schleſien 
kommen, um uns hier in jeder Hinſicht behilflich zu ſein, ſo 
kam zu uns nach Kattowitz auch der ehemalige k. und k 
Leutnant. Er iſt hier, aber er läßt zu ſich nicht mehr deutſch 
reden, ſondern nur polniſch. Er hat bei uns viel zu ſagen, 
mehr als jeder andere. Er bekleidet bei uns eine ſehr hohe 
Stelle. Den Namen des k. und k. Leutnants können wir 
jedoch nicht nennen, halten es auch für überflüſſig, da unſere 
Leſer mit Leichtigkeit erraten werden, was für einen Namen 
der damalige k. und k. Leutnant trug. 


Die erſte Tagung des Schiedsgerichts 

Beginn der öffentlichen Verhandlungen Anfang Juli. 

Die erſte öffentliche Verhandlung des deutſch⸗polniſchen 
Schiedsgerichts für Oberſchleſien iſt nach der Vervollſtändigung 
des Gremiums für den 2. Juli angeſetzt worden. Gegenſtand der 
Verhandlung ſind die im April vorigen Jahres bereits verhan⸗ 
delten Prozeſſe im Zuſammenhang mit dem polniſchen Spiritus⸗ 
monopol. Die Wiederaufrollung dieſer Prozeſſe wird am 4. Juli 
fortgeſetzt werden. Die nochmalige Verhandlung der Prozeſſe 
ſcheint geboten, um dem amtierenden polniſchen Schiedsrichter und 
Staatsvertreter die Möglichkeit zu geben, ſich ein klares Bild der 
Sachlage zu verſchaffen. Die beiden Termine find inſofern noch 
nicht endgültig, als der polniſche Schiedsrichter für dieſe Ver⸗ 
handlungen noch nicht geſtellt iſt. Der vor kurzem ernannte 
Schiedsrichter Profeſſor Stelmachowski kann in dieſen Pro⸗ 
zeſſen noch nicht mitwirken, da er in ihnen bisher die Rolle des 
polniſchen Skaatsvertreters, alſo einer Partei, ausübte. Als 
Schiedsrichter für dieſe Prozeſſe ſoll der polniſche Schiedsrichter 
beim deutſch⸗polniſchen Schiedsgericht in Paris auserſehen ſein, 
doch iſt ſeine Ernennung bisher noch nicht erfolgt. 


EN Achtung, Monkeure! 
werinduſtrie und der weitervesarbeitenden Metallinduſtrie. 
Sonntag, den 9. Juni 1929, vormittags 10 Uhr, findet 
Bundeshaus (Großer ice, ul. Midiewicze en 


* 


* 
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monteure uſw. 8 N i BE 8 
Zur Beratung ſteht das Projekt eines beſonderen Mantel⸗ 
tarifs für ſämtliche Monteure nebſt der Lohnordnung. 
Es iſt erwünſcht, daß die Konferenz zahlreich beſucht wird. 
Sektion der Elektromonteure 
beim Zwiazek Robotniköw Przemysiu 
Metalowego w Polsce. 
Bezirksſekretariat — Katowice. 


Um die Intereſſengemeinſchaft der Kaltowitzer 
A.-G. u. der Vereinigten Königs- u. Laurahütte 


Die Verhandlungen über eine Intereſſengemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen der neuen fuſionierten Kattowitzer A.⸗G. für Bergbau und 
Eiſenhüttenbetrieb und der Laurahütte find nach der „Franlfur⸗ 
ter Zeitung“ ſoweit abgeſchloſſen, daß man ſich auf einen Ge⸗ 
winnverteilungsſchlüſſel von 10:8 geeinigt hat. Außerdem iſt 
bekanntlich ein Aktienaustauſch vorgeſehen, jedoch ist noch nicht 
ſeſtgelegt, welche Aktienbeträge ausgetauſcht werden. Die Katto⸗ 
witer A.-G. hat bei der beſchloſſenen Fuſton erhebliche Beſtände 
an neuen Aktien übrig behalten, die teilweiſe zu Tauſchzwecken 
zur Verfügung ſtehen. Auch die Verhandlungen über eine Betei⸗ 
ülggung Harrimans an Kattowitz und Laurahütte ſind jetzt im 
dweſentlichen abgeſchloſſen. Einzelheiten darüber ſollen noch be⸗ 
kanntgegeben werden. 5 


Betr. Entrichtung von Steuerabgaben 
an die Landwirtſchaftskammer 


1929 über Entrichtung landwirtſchaftlicher Steuerabgaben, wurde 
die Beſchlußfaſſung des Rates der Schleſi⸗ 5 8 
kammer vom 28. Januar d. Is., wonach die landwirtſchaftlichen 
. Steuerabgaben vom reinen Kataſtraleinkommen des 
eeigentums auf 5 Prozent feſtgeſetzt wurden, im Einvernehmen 
des ſchleſiſchen Wojewodſchaftsrates durch den Wojewoden be⸗ 
tätigt. Der Veſchluß ſieht weiterhin vor, daß das innerhalb der 
Wojewodſchaft Schlesien in Talern feſtgeſetzte Grundeigentum 
mit dem Errechnungsſchlüſſel von 0,15 und im Teſchener Teil die 
Ftterreichiſche Währung mit dem Errechnungsſchlüſſel 0,10 Zloty 
verrechnet wird. \ 


— —— 


Polens Beſchwerde wegen Oppeln in Genf 
Die halbamtliche „Epoca“ erfährt, daß die polniſche Klage 
wegen der Vorfälle in Oppeln erſt auf der Septembertagung in 
Genf zur Sprache kommen wird, da es ſich um keinen dringlichen 
ntrag handelt. Seitens der polniſchen Abordnung werde kein 
Verſuch gemacht werden, die Klage ſchon jetzt zur Sprache zu 
ringen, da die Ausſichten im September aus 
Gründen für Polen günſtiger ſeien. 3 
Weiter erklärt die „Epoca“, daß ſ. Zt. zugeſichert worden ſei, 
aß die beiden verantwortlichen Polizeioffiziere aus Oppeln 
rafverſetzt würden. Der eine von ihnen, Major Starke, habe 
jedoch ſeine Verſetzung zur Polizeiſchule in Ratibor erhalten, was 
eher einer Beförderung als einer Strafverſetzung gleichkäme. 
Außerdem läge Ratibor nicht im Innern Deutſchlands ſondern 
im gleichen Grenzgebiet wie Oppeln, wo ebenfalls polniſche Ein⸗ 
wohner ſich befänden. Dicſe Maßnahme entſpräche daher nicht 
en gegebenen Zuſicherungen. } 
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Auf Grund der Artikel 45 und 50 des Geſetzes vom 24. April 


verſchiedenen 


2. Blatt des „Boltswille“ 
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Freitag, den 7. Juni 1929 


Poiniſch-Schleſien Gewerlſchaftliche Einheitsfronttrüume 


der Ganatoren 


Ein gewiſſer Herr Januſch Rakowski, wahrſcheinlich der Bruder 
des „Graf von Roſalin“, ſchreibt ſeit einer Woche „theoretiſche“ 
Artikel in der „Polska Zachodnia“ über die Generalna Federacja 
Pracy. Er hat dort „nachgewieſen“, daß die Sanacjagewerkſchaft 
unbedingt notwendig war, und zwar aus dem Grunde, um über⸗ 
haupt den gewerfkſchaftlichen Gedanken zu retten, der durch die 
Gewerkſchaftsführer völlig diskreditiert wurde. Als Beweis fir 
die Richtigkeit ſeiner Ausführungen führt Herr Januſch ſtatiſti⸗ 
ſche Zahlen aus der Polniſchen Berufsvereinigung an, die er ge⸗ 
mäß ſeinen Wünſchen friſiert, damit ſie in ſeinen Kram ſchön hin⸗ 
einpaſſen. Er ſagt, daß die Polniſche Berufsvereinigung früher 
eine halbe Million Mitglieder hatte, die aber durch die Gewerk⸗ 
ſchaftsführer vertrieben wurden. Heute hat die Polniſche Be⸗ 
rufsvereinigung in ganz Polen nur noch 10 000 Mitglieder. Auf 
ſolche Art iſt der Beweis dem Sanacjatheoretiker in jeder Hin⸗ 
ſicht gelungen und wir müſſen eigentlich den Sanatoren dankbar 
dafür fein, daß fie den gewerkſchaftlichen Gedanken in unſerer 
Wojewodſchaft „gerettet“ haben. Nach einer ſolchen „Beweis⸗ 
führung“ läßt ſich dann mit Leichtigkeit begründen, daß die Zer⸗ 
ſchlagung der Polniſchen Berufsvereinigung und ſelbſtverſtändlich 
auch der polniſchen Klaſſenkampforganiſation eine Notwendigkeit 
war. Sie hat ſich eigentlich gar nicht gegen die Polniſche Be⸗ 
rufsvereinigung und auch nicht gegen den Centralny Zwionzek 
gerichtet, ſondern nur gegen die Führer, weil nur dieſe den Nie⸗ 
dergang ihrer Organiſation verſchuldet haben. Die Sanacja 
will den Schädel zertrümmern, um auf dieſe Art die übrigen 
Körperteile zu retten. Herr Januſch Rakowski weiß eben Be⸗ 
ſcheid, wie man eine Arbeitergewerkſchaft behandeln muß, um ſie 
geſund zu erhalten, und das ſagt er auch in ſeinen theoretiſchen 
Artikeln gerade heraus. Aber nicht das iſt es, was ihn zum 
Schreiben ſeiner Artikel veranlaßt hat. Das war nur die „wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Begründung“. 

Als die Generalna Federacja Pracy gegründet wurde, da 
hieß es, daß ſie alle oberſchleſiſchen Arbeiter vereinigen wolle. 


Sie etablierte ſich auch als eine „unparteiiſche“ Gewerkſchaft, in 
der ſelbſt die Kommuniſten ein Plätzchen für ſich finden können. 
Damals hieß es, daß ſie mit keiner anderen Gewerkſchaftsrichtung 
marſchieren werde, weil alle durchweg demoraliſiert ſeien. Wäh⸗ 
rend des letzten Lohnkampfes in der ſchleſiſchen Kohleninduſtrie 
wat man aber geneigt geweſen, mit der polniſchen Klaſſenkampf⸗ 
gewerkſchaft gemeinſam vorzugehen, aber daraus wurde nichts, 
weil der Zwionzek Gornikow es ablehnte, in irgendwelche Ge⸗ 
meinſchaft mit den Sanatoren einzutreten. Die Ohrfeige, die ſich 
die Federacſa von dieſer Klaſſenkampforganiſation holte, hat der⸗ 
art geſchmerzt, daß ſie ſich mit einem zweiten Vorſchlag nicht mehr 
traute. Alſo aus der Vereinigung aller Arbeiter in der Fede⸗ 
racja wurde nichts und man möchte doch gerne mit einer Orga⸗ 
niſation zuſammengehen, weil man ſonſt im wirtſchaftlichen 
Leben eine Null it. Herr Januſch Rakowski weiß ſich zu helfen, 
und er hat bereits eine neue Konzeption entdeckt. Zuerſt iſt er 
erſtaunt, was er für Wunder bewirkte, daß die Biniszkiewiczia⸗ 
ner in die Arbeitsgemeinſchaft den Weg gefunden haben, um 
dann folgendes zu ſagen: „Heute hat ſich die Situation gründlich 
geändert (2) und beim guten Willen läßt ſich eine gemeinſame 
polniſche Arbeiterfront in Oberſchleſien ſchaffen, und dafür 
kämpft die Generalna Federacja Pracy.“ 

Hier liegt alſo der Hund begraben. Sie möchte heute eine 
gemeinſame polniſche Gewerkſchaftsfront haben, wo ſie mitreden 
könnte. Daß die Situation ſich grundſätzlich geändert hat, glau⸗ 
ben wir ſchon, und fie hat ſich inſofern geändert, daß alle Ge⸗ 
werkſchaften es grundſätzlich ablehnen, mit den Sanatoren eine 
gemeinſame Front zu bilden. Wer hinterrücks die Geverkſchafts⸗ 
organiſationen überfällt, der muß mit Verachtung rechnen und 
ein ſolcher Kompagnon wird von niemandem begehrt. Wir 
glauben, daß die Zeit nicht mehr fern iſt, in der wir von einer 
geweſenen Sanacjagewerkſchaft reden werden. 


— — — 


Etwas über die Bürgerfreiheit 


In Myslowitz wohnt ein Arbeiter O., der lange Zeit ar⸗ 
beitslos war und ein elendes Leben führte. O. war früher So⸗ 
zialiſt geweſen und gehörte in Myslowitz der P. P. S. an. In⸗ 
folge perſönlicher Zwistigkeiten iſt er aus der Partei ausgetreten 
und trat der P. P. S.⸗Lewiza bei. Später gab er auch dieſe 
Richtung auf und betätigte ſich politiſch überhaupt nicht. Be⸗ 
kanntlich haben wir in Polniſch⸗Oberſchleſien eine Arbeiterge⸗ 
werkſchaft, die „Wolne Zwionski w Polsce“, die aber ohne jeden 
Einfluß iſt. Es gab in dieſer Gewerkſchaft eine Palaſtrevolution, 

{ endet: z eiden Führer Felix und rnik die 
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nen eingetreten ſind. er Vorſitzende der „Wolne Zwionski“ 
wandte ſich an O. in Myslowitz mit dem Erſuchen, ſich der Or⸗ 
ganiſation anzunehmen, was dieſer auch tat, und ſo kam es, daß 
O. eines Tages zum „Gewerkſchaftsſekretär“ anvancierte. Nun 
hatte er auf feinem neuen Poſten Reh, weil kurz vor der 1. Mai⸗ 
feier bereits um 5 Uhr früh zwei Polizeibeamte in der Wohnung 
des O. erſchienen, eine gründliche Hausdurchſuchung vornahmen 
und ihn einſperrten. Im Gefängnis wurde O. eröffnet, daß er 
beſchuldigt wird, kommuniſtiſche Propaganda getrieben zu haben. 
O. iſt wohl verärgert und mit ſeinem Los unzufrieden, aber ein 
Kommuniſt iſt er nicht. Doch hielt man ihn drei Wochen lang 
im Gefängnis, um ihm dann zu ſagen, daß der Verdacht fallen 
gelaſſen wurde, weil keine Beweiſe gegen ſeine kommuniſtiſche 
Betätigung vorliegen. O. wurde aus dem Gefängnis entlaſſen 


fährt, kann von einer Beförderung Starkes nicht geſprochen wer⸗ 
den. Starke iſt mit gleichem Dienſtgrad an das Polizeiamt 
Ratibor, das dem Polizeipräſidenten Oppeln unterſteht und von 
einem Regierungsrat geleitet wird, verſetzt worden. 


Am das zweite polniſche Gaſtſpiel in Oppeln 

Nach den letzten bedauerlichen Vorfällen in Oppeln, die 
durch das polniſche Gaſtſpiel hervorgerufen worden waren, wird 
es allgemein als bedauerlich empfunden, daß der polniſche Volks⸗ 
bund wiederum die Abſicht hat, ſchon in dieſem Monat ein neues 
Gaſtſpiel in Opeln ſtattfinden zu laſſen. Ob die Wiederholung 
des Gaſtſpiels wirklich ein ſolch dringendes kulturelles Bedürfnis 
iſt, dürfte zweifelhaft ſein. Dennoch hat die zuſtändige Behörde 
der Bitte des polniſchen Volksbundes entſprochen und ihre Ge⸗ 


dem Standpunkt unterzogen, wofür allerdings abſolut Gegen⸗ 
ſeitigkeit vorauszuſetzen iſt. Wie ſehr der preußiſche Staat der 
polniſchen Minderheit in Deutſchland entgegengekommen iſt, be⸗ 
weiſt die Tatſache der tatſächlichen Unterſtützung des polniſchen 
Theaters in Höhe von 5000 Mark durch den Oberpräſidenten der 
Provinz Oberſchleſien, Dr. Lukaſchek. Es wäre eine intereſſante 
Feſtſtellung, zu erfahren, ob auf der Gegenſeite etwa auch polni⸗ 
ſche Staatsgelder (nicht etwa Kattowitzer Gemeindegelder) der 
11 8 Theatergemeinde in Polniſch-Oberſchleſien zugefloſſen 
ſind. 

Sollte es tatſächlich zu einer Wiederholung des polniſchen 
Gaſtſpieles in Oberſchleſien kommen, ſo iſt nur zu wünſchen, daß 
ähnliche traurige Vorfälle, wie ſie ſich vor kurzem ereigneten, 
vermieden werden, denn ſolche Vorfälle ſchädigen unmittelbar 
das Deutſchtum im abgetrennten Gebiet. 

Einem zweiten polniſchen Gaftipiel in Oppeln noch in die⸗ 
ſem Monat ſtehen erhebliche techniſche Schwierigkeiten entgegen, 
da die Bühne des Oppelner Stadttheaters gegenwärtig renoviert 
wird und ſich im Umbau befindet. 


Berufung gegen das Oppelner Urteil 


ar Bon ſämtlichen 10 Angeklagten iſt gegen das Oppelner Ur⸗ 
teil wegen gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruches bei dem pol⸗ 
niſchen Theater⸗Gaſtſpiel in Oppeln Verufung eingelegt worden. 
Wie verlautet, beahjihtigen die acht nationaſſozialiſtiſchen 
Angeklagten, einen Berliner Rechtsanwalt ihrer Partei für die 
Berufungsverhandlung zu beſtellen. . 


nehmigung erteilt, und auch die preußiſchen Behörden haben ſich 


Wochenlang unſchuldig im Gefängnis geſeſſen, wurde wiederholt 
photographiert, Fingerabdrücke und Fußmeſſungen wurden an 
ihm vorgenommen und nach Warſchau geſchickt. Wie kam nun, 
daß O. überhaupt eingeſperrt wurde? In Dombrowa Gornicza 
wurde anläßlich einer Hausdurchſuchung bei den dortigen Kom⸗ 
muniſten eine Adreſſenliſte vorgefunden. Auf dieſer Adreſſen⸗ 
liſte ſtand O. als Gewerkſchaftsſekretär der „Wolne Zwion ski“ 
mit darauf. Das war der ganze Beweis gegen O., der ihm 3 
volle Wochen perſönliche Freiheit koſtete. In Dombrowa war 
er überhaupt nicht geweſen und kannte auch niemanden von dort 
Wieſo ihn die Kommuniſten auf die Liſte nahmen, iſt für ihn ein 
Rätſel. O. gehört unſerer Organiſation nicht an und arbeitet 
für eine Gewerkſchaft, die wir bekämpfen. Wir haben alſo nicht 
die geringſte Arſache, ihn in Schutz zu nehmen. Doch ſpielt die 
Perſon des O. nur eine Nebenrolle, da uns vor allem die Bür⸗ 
gerfreiheit intereſſiert. Da müſſen wir ſchon unſer Erſtaunen 
ausſprechen, daß die Behörden die Bürgerfreiheit, wie aus dem 
vorliegenden Fall erſichtlich iſt, ziemlich leicht nehmen. Die Kom⸗ 
muniſten oder auch nur die angeblichen Kommuniſten können 
einen beliebigen Bürger auf die Liſte ſtellen und er wird 
dann ahnungslos ins Gefängnis gewor'en, ohne daß er ſich einer 
Schuld bewußt iſt. Gegen ſolche Behandlung von Bürgern muß 
entſchieden proteſtiert werden. 5 


| und eine Anklage wird gegen ihn nicht eingeleitet. Er hat drei 


— — 


Wie die Telegraphen⸗Anion von zuſländiger Stelle dazu er⸗ | 


Vom Flugplatz Kattowitz 


: Das gejtern abends um 7 Uhr erwartete Flugzeug der Wars 

ſchau—Kattowitz⸗Linie, blieb aus. Nach einer telegraphiſchen 

Meldung war der Pilot gezwungen, bei Zawierce eine Notlan⸗ 

dung vorzunehmen. Das ſchwierige Landungsterrain verurſachte 

am Apparat einen Zylinderbruch. Der Pilot ſelbſt bileb unver⸗ 

letzt. Ein Reſereve⸗Flugzeug ging zur Hilfe ab, um den Schaden 
an Ort und Stelle zu reparieren. 


Kattowitz und Umgebung 


Ein Appell an den Kattowitzer Magiſtrat. 

Die einzige Grünanlage im Ortsteil Bogutſchütz, welche 
ſich in der Nähe der Ferdinandgrube befindet, und früher der 
dortigen Einwohnerſchaft nach getaner und ſchwerer Arbeit als 
Erholungsſtätte diente, iſt ſeit längerer Zeit vollſtändig ver⸗ 
wahrloſt und ſomit für dieſe Zwecke ungeeignet. Verſchiedenes 
lichtſcheue Geſindel hat ſich in den Anlagen niedergelaſſen, wo⸗ 
durch nur die Sicherheit der Paſſanten gefährdet wird. Da der 
Bürgerſchaft der benachbarten Ortsteile Bogutſchütz und Za⸗ 
wodzie keine weitere Parkanlage zur Verfügung ſteht, ficht ſich 
dieſe gezwungen, zwiſchen den verräucherten 4 Wänden 
Wohnungen zu hauſen. 
ſicht für die Einwohnerſchaft von Zalenze und anderen Stadt⸗ 
teilen größere Sorge getragen, da dort mehrere Grünanlagen 
vorhanden ſind. Die Bürgerſchaft von Bogutſchütz und Zawod⸗ 
zie richtet daher an den Kattowitzer Magiſtrat die dringende 
Bitte, die alte Grünanlage an der Ferdinandgrube wieder in⸗ 
ſtand zu ſetzen bezw. an die Errichtung einer neuen Parkanlage 
heranzugehen. ; 


Die neuen Sprechſtunden für Tuberkuloſekranke. Die Be. 
ratungsſtelle für Tuberkuloſekranke, welche beim „Roten Kreuz“ 
in Kattowitz, ulica Andrzeja 9, untergebracht iſt, hat die Sprech⸗ 
ſtunden täglich in der Zeit von 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr 
nachmittags feſtgeſetzt. Die ärztlichen Beratungen finden an 
jedem Dienstag und Freitag in der Zeit von 12 Uhr mittags bis 
1 Uhr nachmittags ſtatt. Dortſelbſt werden an die Patienten 
koſtenlos elektriſche Beleuchtungen mittels Quarzlampen vorge⸗ 
nommen. a 

Wer will ſich melden? In den Bahnhöfen Scharley un 
Tichau ſollen in dieſem Jahre ee 00 — 
nitätsſtellen errichtet werden. Die Kattowitzer Eiſenbahn⸗ 
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direktion ſchreibt daher Offerten aus, welche in verſchloſſenen 
Briefumſchlägen bis ſpäteſtens zum 28. d. Mts., vormittags 10 
Uhr, in der Kanzlei abzugeben ſind. Die Offerten müſſen die 
Aufſchrift „Oferta na wykonanie centralnego ogrzewania i ſani⸗ 
tarnych urzondzen w budowe Szarlej i Tichow“ tragen. Die 
Oeffnung findet an dem gleichen Tage vormittags 11 Uhr, auf 
Zimmer 302 ſtatt. 

Wer erhebt Einſpruch? Das Kattowitzer Landratsamt gibt 
bekannt, daß der Fleiſchermeiſter Heromius Raszke aus Pauls⸗ 
dorf auf dem dortigen Grundſtück eine Fleiſcherwerkſtatt zu er⸗ 
richten beabſichtigt. Alle diejenigen Perſonen, welche gegen die⸗ 
ſen Bau irgend welche Einwendungen erheben, müſſen ſich unver⸗ 
züglich bei der Wojewodſchaft melden. 

Abhaltung der diesjährigen Kreisfeuerwehr⸗Verbandstagung. 
Am Sonntag, den 9. d. Mts., findet in Brzezinka die diesjährige 
Verbandstagung des Kreisfeuerwehr⸗Verbandes ſtatt. An⸗ 
ſchließend an die Tagung werden zwiſchen mehreren Wehren 
Wettbewerbkämpfe ausgetragen. In die Schiedsrichterkommiſſion 
wurden die Herren Hauptmann Mierzejewski, Hauptmann 
Blacha, ſowie die Kreisbrandmeiſter Reszniczek, Kroczek, Kochon, 
Kahlert und Rzezek gewählt. 

Aus Rabla zurückgekehrt. Am heutigen Donnerstag, nach⸗ 
mittags um 6 Uhr, kehren die Kinder aus Kattowitz, welche im 
Auftrage des „Roten Kreuzes“ zu einem mehrwöchentlichen Auf⸗ 
enthalt nach der Erholungsſtätte Rabka verſchickt wurden, nach 
Kattowitz zurück. Die Eltern bezw. Erziehungsberechtigten wer⸗ 
den erſucht, ihre Kinder zur pünktlichen Stunde am Kattowitzer 


Maßnahmen gegen Hundetollwut. Das Kattowitzer Land: 
tatsamt gibt bekannt, daß in der Gemeinde Frywald, Kreis 
Charnow, infolge ausgebrochener Tollwut bei Hunden eine 
mehrwöchentliche Hundeſperre angeordnet worden iſt. 

Billige Garderobe. Am 4. d. Mts. gelang es unbekannten 
Tätern in die Wohnung des Joſef Hornik in Janow einzu⸗ 
dringen, wo ſie Garderobe im Werte von 2000 Zl. ſtahlen. Bis⸗ 
her fehlte jede Spur der Diebe. 


Bahnhof abzuholen. 


Königshütte und Amgebung 


Anmeldungen für die ſtädtiſche Handelsſchule. Die Direktion 
der ſtädtiſchen Handelsſchule gibt bekannt, daß vom 5. bis zum 
27. Juni die Anmeldungen für dieſes Jahrinſtitut folgen und 
zwar auf der Gimnazialna 51. Der Anmeldung muß ein Zeugnis 
über den Beſuch einer ꝛklaſſigen Volksſchule bezw. Abſolvierung 
von 3 Gymnaſialklaſſen beiliegen. Die Aufnahmeprüfung findet 
am 28. Juni ſtatt. 

Beſondere Kontrolle der Arbeitsloſen. Das Arbeitsloſenamt 
Königshütte fordert alle diejenigen Arbeitsloſen, die der nicht 
qualifizierten Arbeitergruppe angehören, auf, ſich am Freitag, 
den 7. Juni, nachmittags 1 Uhr, am Pferdemarktplatz an der 
Kattowitzer Straße zur beſonderen Kontrolle zu ſtellen. Die⸗ 
jenigen, die davon betroffen werden, erhalten ihnen perſön. ich 
durch die ſtädtiſche Polizeibehörde zugehende Aufforderungen. 
Zur Kontrolle find die Ausweiſe des Arbeitsloſenamtes mitzu⸗ 
bringen. Wer zur Kontrolle nicht erſcheint, hat mit dem Verluſt 
aller Bezüge ſowie der ärztlichen Hilfe und ebenſo mit der Strei⸗ 
chung aus der Regiſtrierungsliſte zu rechnen. 

Warum das? Wie der O. K. ſchreibt, brachte ein Stein⸗ 
bruchbeſitzer W. zwei junge Wölfe aus Walhynien mit, die er 
dem Zoologiſchen Garten in Kattowitz zu ſchenkon gedenkt. 
Sicherlich wird ſich die Stadt Kattowitz freuen und es iſt jogar 
möglich, daß der Präſident dieſer Kommune bei der Ueber- 
reichung der Wölfe eine Feier veranſtaltet, wie ſeinerzeit, als es 
um die Sarraſani⸗Löwen ging. Für die Kattowitzer wäre das 
zwar eine ſehr angenehme Abwechſelung, aber wir ſehen nicht 
ein, weshalb die Wölfe ausgerechnet nach Kattowitz ſollen. Wie 
wir hörten, will auch Königshütte ſich einen kleinen Zoologiſchen 
Garten am Redenberge einrichten, und da wäre es doch ange⸗ 
brachter, wenn Herr W. die Wölfe dem Königshütter Magiſtrat 
zur Verfügung ſtellen wollte. Und das wird er auch tun, davon 
find wir ſeſt überzeugt, ſchon um feinen Mitbürgern eine Freude 
zu bereiten. Geſchieht das nicht, ſo hoffen wir, daß der Königs⸗ 
hütter Magiſtrat nicht vergißt, was ſo einem Wolfspaar ſich ge⸗ 
bührt. Wir verweiſen nur auf Kattowitz. 

Vom Spielplatz am Bismarckring. In dankenswerter Meile 
iſt der Magiſtrat beſtrebt, für die Kinder der Bürger Orte zu 
ſchaffen, wo ſie ohne Gefahr für ihr Leben in der friſchen Luft 


ſich aufhalten und ſpielen können. Wenn auch vorderhand die 
Zahl dieſer Plätze recht gering iſt, ſo haben wir doch das Ver⸗ 
trauen, vaß der Magiſtrat Mittel und Wege finden werde, wet: 
tere Plätze zu ſchaffen. Die zwei vorhandenen Spielplätze, der 
am ſtädtiſchen Krankenhaus und der auf dem ehemaligen Bis⸗ 
marckring, find mit allerlei Einrichtungen, z. B. Klettergerüſt, 
Wippen, Karuſſell uſw. verſehen, die geeignet ſind, den kleinen 
und größeren Kindern Kurzweil zu verſchaffen und ihnen Ge⸗ 
legenheit zu geben, ihren Körper zu dehnen und ihre Muskeln 
zu kräftigen. Leider ſind auf dem Spielplatze des nördlichen 
Stadtteils, Plac Mickiewicza, dieſe Geräte bis heute noch nicht 
zur Stelle geſchafft worden und die Kinder betrachten mit ſehn⸗ 
ſuchtsvollen Augen die kahlen Pfähle, die von der vorjährigen 
Herrlichkeit übrig geblieben ſind. Auf dem Spielplatze des füd⸗ 
lichen Stadtteils ſind alle dieſe Geräte und noch weitere ſchon 
ſeit Monaten zur Stelle und es iſt unerklärlich, warum man dieſe 
den Kindern des nördlichen Stadtteils vorenthält. Sie ſind doch 
nicht ungezogener, wenn auch nicht geſitteter als die Kinder des 
ſüdrichen Stadtteils. 

Regenſchirm und Schaufenſterſcheibe. Auf der Piaſtowska 
Lam es geſtern in der Mittagsstunde in einem Geſchäft zu einem 
aufſehenerregenden Vorfall. Der Geſchäftsinhaber geriet mit 
einer weiblichen Perſon in einen heftigen Streit, der damit 
endete, daß die Frau in ihrem verärgerten Zuſtand mit dem 
Schirm einfach die Schaufenſterſcheibe einſchlug und nach voll⸗ 
brachter Tat flüchtete. Ein des Weges kommender Polizeibeam⸗ 
ter, der durch das Zeter und Mordio des Geſchädigten auf die 
flüchtende Frau aufmerkſam wurde, nahm dieſe feſt und brachte 
fie zwecks Feſtſtellung der Perſonalien auf die Wache. 

Eine neue öffentliche Uhr. Mit der Fertigſtellung des neuen 
Rathauses, erhalten wir auch einen neuen Zeitmeſſer. Gegen⸗ 
wärtig iſt man mit dem Einbauen eines mächtigen Zifferblat⸗ 
tes im Turm beſchäftigt, das bis zum Tage der Einweihung noch 
durch eine Stoffhülle verdeckt bleibt, Leider iſt die neue Rat⸗ 
hausuhr ein wenig zu tief eingebaut worden, denn von der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite des Ringes, wird man während der Som: 
mermonate infolge des Baumſchmucks von der öffentlichen Uhr 
nicht viel ſehen können. Die bisherige Uhr am alten Rathaus, 
wird nach der Einweihung des Neubaues abmontiert und die 
Straßenfront dem Muſter des neuen Rathauſes entſprechend re⸗ 
noviert. Der Tag der Einweihung ſteht noch nicht feſt, doch 
dürfte dieſe noch im Laufe dieſes Monats vor ſich gehen. 

Dreiſter Einbruchsverſuch. Am Dienstag kurz nach 4 Uhr 
verſuchten drei junge Burſchen, mit vorgehaltenem Revolver auf 
der verlängerten Gimnazjalna in eine Wohnung einzudringen. 
Das die Tür öffnende Dienſtmädchen erſchrack und hätte auch 
beſtimmt den Burſchen freie Hand gelaſſen, wenn nicht zufällig 
die Hausherrin dabei geweſen wäre, die unerſchrocken aus der 
Wohnung ſtürzte und um Hilfe rief. Die frechen Einbrecher 
ſahen ihr Vorhaben mißlungen und entflohen unerkannt in Rich⸗ 
tung⸗Bismarckhütte. . 


Siemianowitz 


Die Profitgier der Haus beſitzer. 

Die Hausbeſitzer von Siemianowitz haben immer ein ſehr 
einnehmendes Weſen an den Tag gelegt; die Leidtragenden ſind 
natürlich ſtets die Mieter. So beſitzen verſchiedene, es ſind nicht 
wenige den Mut, den Mietern die Aſchenabfuht, Schornſteinfeger⸗ 
gebühren, ſogar die Flurbeleuchtung in Rechnung zu ſetzen. Nach 
der vollſtändigen Aufwertung der Mieten, iſt dieſes Verfahren 
unzuläſſig. Desgleichen ſuchen die notleidenden Hausbeſitzer auch 
noch am ſſergeld zu verdienen. dieſem Falle wird den 
Mietern niemals die ſpezifizierte Waſſerrechnung vorgelegt, aus 
der erſichtlich iſt, die Rechnung von der Gemeinde, die Punktver⸗ 
teilung und der jedem Mieter zufallende monatliche Anteil. 
Eine ſolche Rechnungslegung iſt nicht ſtatthaft und braucht nicht 
anerkannt zu werden. 

Den neueſten Trick leiſten ſich aber jetzt die Hausbeſitzer bei 
der Durchführung der Ankerungsarbeiten, die von den Gruben 
ausgeführt werden. Für die Durchführung dieſer Arbeiten wird 
immer eine gewiſſe feſte Pauſchale angeſetzt. Während früher 
auch den Mietern aus dieſem Betrage die Wohnungen inſtand 
geſetzt wurden, find die erfindungsreichen Hausbeſitzer auf den 
Einfall gekommen, jetzt nur noch die Begrenzungsmauern des 
Hauſes ausbeſſern zu laſſen. Der übrigbleibende Teil der Pau⸗ 
ſchale bildet eine ganz ſchöne Mehreinnahme. Die Mieter kön⸗ 
nen ſich ihre Wohnungen ſelbſt in Ordnung bringen. Die Haus⸗ 
wirte finden das Geld leichter auf der Straße. 


Der HKöllendoktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 

36) 

Dies alles jedoch ließ mich merkwürdig ruhig, als ob ich 
völlig unbeteiligter Zuſchauer ſei. Selbſt als ein ſchwachgel⸗ 
bes Licht aus der Richtung der Tür durch das Zimmer blinkte 
und mit unſicherem Geflacker über das Bett huſchte, verharrte ich 
in ſchlafwandleriſcher Gleichgültigkeit. 

Da — plötzlich —: In Hemdärmeln, auf den Fußſpitzen 
und in Strümpfen trat Kegan van Roon in mein Blickfeld! 
Seine linke Hand hielt eine brennende Kerze, während die 
rechte fie vor dem Luftzug vom Fenſter ſchirmte. Und — wie 
ſeltſam! — jetzt ſchien er kein unbehilflicher Krüppel mehr; 
Brille war verbannt! Gelblicher Lichtſchein 
umgeiſterte die mageren, olivenfarbenen Züge — und nun, 
beim Anblick ſeiner Augen, ward mir das Geheimnis von Crag⸗ 
mire Tower enthüllt: Denn dieſe Augen ſtanden ſchräg! Nicht 
allzu ausgeprägt zwar, aber doch unverkennbar ſchräg! Obwohl 
hochgebildet und möglicherweiſe amerikaniſcher Staatsbürger, 
war dieſer Mann ein Chineſe! 

Was ich in ſeinen Mienen las, erfüllte mich mit Abſcheu 
und Ekel. Zwar mangelte ihnen die lähmende Bannkraft von 
Fu⸗Mandſchus unvergeßlichem Antlitz, dafür aber lauerte hier 
eine tieriſche Bösartigkeit, die dem Höllendoktor fehlte 

Bis auf zwei oder drei Schritte näherte ſich die hagere 
Schleichgeſtalt dem Bette. Dann, mit einer Vorſicht, die zur 


Genüge für Nayland Smiths Ruf ſprach, blieb der Eindring⸗ 
ling ſtehen und winkte jemand, der offenbar hinter ihm im 


Eingang wartete. Dabei erkannte ich, daß van Roons Hoſen⸗ 
ine bis zu den Knien mit grünbraunem Moraſt beſpritzt 


waren. 


Eein neuer Akteur betrat die ſchaurige Szene — der gigan⸗ 
iſche Mulatte, nackt bis zum Gürtel und muskelbepackt; ſeine 
hnenwülſte an Rücken und Schultern ſchienen knotige Efeu⸗ 
ranken, die ſich um eine Eiche wanden. 

Derweil van Roon fortgeſetzt den Baſtliskenblick auf das 
Lager gerichtet und die Kerze in die Höhe hielt, ließ der far⸗ 
bige Hüne mit einer ſonderbaren Vertenkung feiner koloſſalen 
Schultern die geſpreizten Finger auf die Bettdecke finten — — 


# 


nn 


Ich ſtieß die Schranktür auf, zückte den Browning. Ein 
dramatiſcher Zwiſchenfall ließ mich einhalten: An der anderen 
Seite der Lagerſtatt ſchoß jählings eine ſchlanke Erſcheinung 
empor: Nayland Smith! i 

In der erhobenen Rechten ſchwang er einen ſchweren Spa⸗ 
zierſtock. Ich wußte, daß dieſer einen Bleiknauf beſaß, und 
konnte die Wucht, mit der er die Luft durchſchnitt, an dem 
durchdringenden Ziſchton bemeſſen. Mit widerlichem Krach 
prallte der ſauſende Hieb auf den Hinterkopf des Mulatten. 
Leblos ſank der maſſige braune Körper über das ausgeſtopfte 
Bett — in dem nicht Smith, aber ſeine Reiſetaſche ruhte. Kein 
Wort, kein Schrei. Dann — 

„Schieß, Petrie! Knall ihn nieder, den Teufell! Schieß...“ 

Van Roon ließ die Kerze fallen, in deren Schein ich das 
Weiße ſeiner Schlitzaugen ſah, dann wirbelte er herum, glitt 
mit Katzenbehendigkeit aus dem Zimmer. Ein Blitz zerfurchte 
die Finſternis .. und Nayland Smith ſtürzte um das Bett 
herum hinter ſeiner Beute her. 

Beinah gleichzeitig erreichten wir die Tür. Mein Gefährte 
hatte den Stock fortgeworfen, hielt jetzt den Revolver um⸗ 
krampft. Gleichzeitig feuerten wir in den Korridor, und im 
Aufblitzen der Schüſſe ſahen wir van Roon die Stiege hinunter⸗ 
hetzen. Da er unbeſchuht war, waren ſeine Schritte nicht zu 


hören, und unſere eigenen Tritte verſchlang das ſchmetternde 


Getöſe des Donners, der aufs neue jetzt losbrach. 

Krach! Krach! Krach! — Dreimal ſpien unſete Rohre giftig 
hinter der enteilenden Geſtalt her... dann hatten wir die 
Halle im Erdgeſchoß durchquert und befanden uns im Freien. 
wo praſſelnder Regen uns empfing. Die hellen Hemdärmel 
des Flüchtlings flatterten an der Mauerecke. Einen Augenblick 
ſchien er zu zaudern — nun raſte er weiter. Nicht in der Rich⸗ 
tung des Dorfs, ſondern nach dem Moor. 

„Schnell, Petrie! Schnell!“ Keuchend ſtürmte Smith an 
meiner Seite. „Es iſt der Pfad zum Sumpf! Dorthin hoffte 
er uns vorhin zu locken . mit dem verfluchten Hilfeſchrei!“ 

Ein blendernder Blitzſtrahl übergloſtete die Umgebung mit 
Tageshelle. Der Fliehende, mit wirr triefendem Schwarzhaar, 
haſtete einen ſchmalen Pfad entlang, der jene grüne Moraſt⸗ 
zunge ſäumte, die uns am Nachmittag bereits aufgefallen war. 
Im Rückſpähen über die Schulter zeigte er uns eine gelbe, wut⸗ 
verzerrte Fratze. Wieder verſchlang ihn Finſternis, übertäubt 
von hartem Donnergrollen, das in dröhnendem Echo wider⸗ 
hallte, als ob das Moor ſich anſchicke, im Aufruhr der Elemente 
zu berſten. 5 i i 


Grund, der nicht auf der Karte verzeichnet iſt.“ 


Börſenkurſe vom 6. 6. 1829 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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e e ee im April. Zugezogen ſind im 
Monat April 109 männliche und 53 weibliche Perſonen. 
Weggezogen find 86 Perſonen, jo daß ein Bevölkerungszu⸗ 
wachs von 76 Neueinwohnern zu verzeichnen iſt. 


Frühlingsſtürme. In der Nacht zum Mittwoch riß der 
auftretende Sturm bei den Familienhäuſern auf der Wy⸗ 
howskiſtraße mehrere Kohlenſtälle um. 


Die wilde Brinitza. An dem beliebten Badeausflugs⸗ 
ort an der Saturngrube bei Siemianowitz fiel der Knabe 
Stefan Urban in die Brinitza und wurde vom Hochwaſſer 
mitgeriſſen. Vorübergehende Arbeiter retteten das Kind. 
Es iſt nicht ratſam Kinder in dem Fluß baden zu laſſen, da 
das Waſſer noch dauernd anſteigt. wei verwegene 
re hatten die Abſicht, mit ihren Padvelbooten nad 

rakau zu gondeln. Auch dieſen beiden riß das Waſſer die 
Boote um; jte retteten ſich nach Przelaika in eine Gaſtwirt⸗ 
ſchaft und bemühten ſich, trocken zu werden. 

Viehmarkt. Am 11. Juni findet in Kattowitz auf dem 
Platz Skargi der fällige Viehmarkt für Pferde, Rinder, 
Schafe und Shmaryuieh ſtatt. Der Auftrieb beginnt um 
9 Uhr und endet um 12 Uhr. 


Gefahren der Straße! Beim Ueberſchreiten der ul. By⸗ 
tomska wurde der Anton Tyras aus Siemianowitz vom Per 
ſonenauto PZ. 4387, das Georg Spitermann aus Bydgoszcz 
ſteuerte, überfahren. T. erlitt Verletzungen am Kopf und Schul⸗ 
tern und wurde von demſelben Chauffeur nach dem Spital in 
Stemianowis gebracht. Nachdem ihm hier ein Verband ange 
legt wurde, konnte er dasſelbe bereits wieder verlaſſen. 

Von der Polizei. Wegen Uebertretung der Sonntags⸗ 
ruhe ſind von der Friſeurinnung 11 Friſeure und Friſeuſen 
25 nzeige gebracht worden. — Ein Maler ließ ſich gleich⸗ 


alls einen ähnlichen Verſtoß zuſchulden kommen, indem er 
Sonntag Feng HT vornahm. Ihn ereilte das⸗ 
ſelbe Schickſal. — In Michalkowitz entwendete ein Fahr⸗ 
radmarder aus einem Hausflur ein Fahrrad und verſchwand 3 
unerkannt. — Auf der Dat in Siemianowitz ieh 4 
ein Autobus mit der Straßenbahn zuſammen. Während 
dem Auto der Vorderteil demoliert wurde, kamen die Paſſa⸗ 
iere mit dem bloßen Schrecken davon. — Auf der ulica 
tabika ſtellte ein Knabe ſeinem 1 25 efährten R. ein 
Bein; beim Sturz 308 ſich dieſer eine nie eiben verletzung 
zu und mußte in ärztliche Behandlung. g 


am 


SE — — — 
Ein Vorſchlag unſeres Zeichners an Modegeſchäfte, die neue 
Abſatzgebiete ſuchen. 


„Noch fünfzig Meter, Petrie!“ ächzte Smith. „Dann kommt 
Weiter ging's durch Näſſe und ſchwarzes Dunkel. 


„Lange 
ſam, langſam, Petrie! Es fühlt ſich weich an!“ 

Tatsächlich hatte ich ſchon einen falſchen Schritt getan — 
und gieriger Schlamm leckte ſaugend um meinen Fuß. 

„Haben wir den Weg verloren?“ 

Wir blieben ſtehen, umwallt von der Mauer des ſtrömen⸗ 
den Regens. Ich wagte nicht, mich zu bewegen. Knapp neben 
mir lauerte der todbergende Sumpf. Beide harrten wir auf 
den nächſten Blitz. Doch bevor er niederzuckte, gellte unfern 
ein martervoller Schrei — in graufiger Wiederholung deſſen, 
der vor einer Weile an uns ergangen. 

„Hilfe! Hilfe! Um Himmels willen — raſch! Ich ver: 
ſinke “ 


„Smith packte meinen Arm. „Nicht rühren, Petrie! Wit 
dürfen nicht wagen uns zu regen! Die Rächerhand der Vor⸗ 
ſehung übt Vergeltung an unſrer Statt!“ 0 N 

Der erſehnte Blitz fuhr herab. Ohne ein Splittern und 
Krachen hinter uns zu beachen, ſtarrten wir in fieberhafter Ge⸗ 
ſpanntheit nach vorn über den Su Unmittelbar am Rand 
des unheitvollen grünen Flecks, keine dreißig Meter von uns, 
ragten Kopf, Schultern und die wie beſchwörend erhobenen 
Arme van Noons! Mit einem langgezogenen Wimmern ver?⸗ 
ſank er im ſchwindenden Flackerlicht — verſank in den Poly⸗ 
penarmen des brodelnden Moors. g 

In ſtummem Entſetzen wandten wir uns ab... ſtanden ge⸗ 
bannt von neuem Schrecknis: Rote Glut ziſchte über Cragmire 
Towers wuchtigem Bau, deſſen ſchwarze Turmſilhouette im 
Krachen des Donners wankend zerklaffte. 

Nayland Smith neigte ſein regenfeuchtes Geſicht dicht an 
das meine, ſchrie mir ins Ohr: „Der echte Kegan van Noon i 
nie aus China zurüdgelehtt! Es war eine Falle, von zwei 
Kreaturen Fu⸗Mandſchus uns tückiſch geſtellt ...“ 

„Aber das Licht heut abend über dem Moor?“ - 

„Du Haft den Morſekode nicht gelernt, Petrie! Es wat ein 
Signal und bedeutete: ‚Smith... S. O. S.!“ — Ich benutzte die 
Gelegenheit, wie du weißt. And es war Karamaneh! Sie 
wußte von dem Plan, uns in den Sumpf zu lotſen. Sie iſt uns 
von London gefolgt, konnte aber vor Einbruch der Dämmerung 
nichts unternehmen. Möge Gott mir verzeihen, wenn ich ſie 
2 beurteilte — denn heute nacht verdanlen wir ihr unſer 


ben!“ ö 
(Fortſetzung folgt.) 


Myslowitz 
Wo bleiben die Arbeiterwohnhäufer? 

In Schoppinitz follte dieſes Jahr mit Bau von Arbeiter⸗ 
wohnhäuſern begonnen werden. 
lich vorgeſchritten, merkt man jedoch nichts von der Reali⸗ 
ſie nung der großzügigen Pläne. Die Wojewodſchaft hat der Ge⸗ 
meinde Schoppinitz für dieſen Zweck eine Anleihe von 800 000 
Zloty gewährt. Die Verzögerung in dieſer dringlichen Angele⸗ 
genheit iſt in den Verhandlungen der Gemeindeverwaltung mit 
der Thiele⸗Winklerſchen Wirtſchaftsabteilung, welche das für den 
Bau der Arbeiterwohnhäuſer benötigte Gelände aus ihrem 
Grundbeſitz nur vorteilhaft veräußern will. Eine Befhleuni- 
gung dieſer Verhandlungen liegt nicht im Intereſſe der T.⸗W.⸗ 
Verwaltung, weil mit der Zeit, die bekanntlich nicht ſtille ſteht, 
die Baumaterialien, der Baugrund u. a. immer teurer wird. 
Und die Arbeiter warten und freuen ſich auf dle Wohnungen. 
Hoffentlich wird kein Kuchen daraus. h. 


Wieſenſchäden. Durch das anhaltende Regenwetter iſt die 
Brynica in der Nähe von Schabelnia weit Über ihre Ufer getre⸗ 
ten und hat das ganze Wieſengelände, welches von der Verwal⸗ 
tung der Myslowitz⸗Grube bearbeitet wird, überſchwemmt. Der 
Schaden, der dadurch verurſacht wird, liegt im Beſonderen in den 
die Graspflanzen vergiftenden Schlammaſſen, welche durch das 
Waſſer in die Wieſen geſpült werden. An einzelnen Stellen 
haben ſich die Schlammaſſen in derartiger Menge angeſammelt, 
daß die dortige Heuernte in Frage geſtellt ist. —h. 


Anbnik und Umgebung 


In der Düngergrube ertrunken. Nicht oft genug können 
die Eltern darauf aufmerkſam gemacht werden, auf ihre Klein⸗ 
ſten mehr zu achten, aber meiſtens iſt es nicht der Fall, fo daß 
die Folgen auch nicht ausbleiben können. So wurde denn die 
Familie des Landwirts Anton Schweigſtill in Lubom von einem 
harten Schickſalsſchlag getroffen, da das 1% jährige Söhnchen in 
einem unbewachten Augenblick in die Düngergrube fiel, die ſich 
auf dem Hof des genannten Landwirtes befindet, und ertrank. 


Republik Polen 


Die Giftſchlange. 

In Polen macht ſich in letzter Zeit eine ſenſationslüſterne 
Nachmittagspreſſe breit. Note Titel ſchreien ihre Exiſtenz in 
die Welt. Dieſe Boulevard⸗Preſſe wird daher auch die „rote“ 
genannt. Doch nicht immer hat es dieſe Preſſe leicht, den Le⸗ 
ſern Senſationen aufzutiſchen. Die Herren Skribenten ſehen ſich 
oft genötigt, „Senſationen“ zu erfinden oder aber auch zu 
ſtehlen und für die lokalen Verhältniſſe umzumodeln. So tifchte 
der Lodzer „Expreß“ vor einigen Tagen ſeinen Leſern einen ſen⸗ 
ſationellen Racheakt auf, in dem eine Schlange die Hauptrolle 
ſpielte. Man hat ſich mit der Fälſchung keine ſonderliche Mühe 
gegeben. Man begnügte ſich damit, daß man einen Chryſanthe⸗ 
menſtrauß in eine Schachtel umwandelte. Damit die Geſchichte 
pikanter ſein ſollte, ſollte das junge Paar die Schachtel, die ihm 
auf dem Bahnhof überreicht wurde, erſt im Abteil beim ſüßen 
Aleinſein öffnen. In Wirklichkeit trug ſich der Racheakt in der 

iz zu. Die Meldung darüber lautet: 
„Ein ſonderbarer 


. 


in 


Racheakt wurde unlängſt von der geſchie⸗ 
dene e N 18 
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Koluſzkt. (Ein betrunkener Chauffeur verur⸗ 
ſacht einen Autounfall.) Vorgeſtern ereignete ſich auf 
der Chauſſee Koluſzli—Brzeziny ein ſchrecklicher Unfall. Die von 
dem Chauffeur Francikzet Kalczynski geführte Autodroſchke nahm 
in Koluſzki ſechs Perſonen auf, wobei der Autobeſitzer Wladys⸗ 
law Dawidowicz neben dem Chauffeur ſaß. Drei Kilometer von 
Koluſzki entfernt, verſpürte einer der Reifenden, daß der Chauf⸗ 


. Der beſorgte Ehemann 
AN „Du haſt jo viele Pakete zu tragen. Kann ich dir nicht den 
Raeagenſchirm abnehmen?“ 


Trotzdem die Baufaifon ziem⸗ 


der große Veſun⸗Ausbruch 


Verſtärkte Ausbrüche — Die Lava drängt weiter vor — 


erſäule von 500 Metern — Bisher 


8 Millionen Kubikmeter ausgefloffene Lavamaſſe 


Der Lavaſtrom des Veſuvs hatte bereits Dienstag die Ort⸗ 
ſchaft Pagano erreicht, die in kurzer Zeit zerſtört wurde. Im 
Laufe der Nacht gelangte die Lava bis vor Terzigno, wo ſich die 
zwei Lavaſtröme zu einem einzigen großen Strom vereinigten. 
In Terzigno, einer Ortſchaft mit 7000 Einwohnern, herrſcht 
vollkommene Ruhe, da die Behörden alle Maßnahmen für ihre 
Sicherheit getroffen haben. Die Bewohner der bedrohten Ort⸗ 
ſchaften veranſtalten Prozeſſionen, in denen Heiligenbilder ge⸗ 
tragen werden, die nach der Ueberlieferung den Ausbruch des 
Veſuvs im Jahre 1906 Überſtanden haben. In den ſpäten Nacht⸗ 
ſtunden und Mittwoch vormittags dauerten die Ausbrüche gegen 
jedes Erwarten in großer Stärke an. Auf Grund der bisheri⸗ 
gen Forſchungen rechnet man damit, daß alle ſieben Stunden 
ein großer Ausbruch erfolgt. Am ſtärkſten waren die Exploſio⸗ 
nen am öſtlichen Kraterrand. Ausbruchsgebiet gleicht 
einem Zeltlager. Die Zugänge ſind durch Karabinieri, Militär 
und Miliz abgeſperrt. Der Lavaſtrom bei Capoſechio, im Aus⸗ 
bruchsgebiet vom Jahre 1906, ſcheint ſich zu verlangſamen. Für 
die Bevölkerung im bedrohten Gebiet beſteht keine Gefahr. Im 
Ausbruchgebiet ſind mehrere Funktionäre eingetroffen. 

Der amtliche Bericht über die mitternächtliche Erruption 
des Veſups bestätigt, daß der Ausbruch rund eine Stunde von 
Mitternacht bis 1 Uhr morgens gedauert hat, eine ungewöhnlich 
lange Zeit. Die Feuerfäule, die der Vulkan ausſtieß, erreichte 
eine Höhe von 500 Metern, während die Rauchwolken eine ſolche 


Veſuv waren ſo ſtark, daß die Nadeln der Erdbebeninſtrumente 
bis zu fünf Zentimetern ausſchlugen. Ein baldiges Abflauen 
der Ausbruchstätigkeit läßt ſich z. Zt. noch nicht vorausſagen. 


Von Neapel aus iſt der Veſuv, der ſonſt deutlich von der 
Stadt aus zu ſehen iſt, nicht mehr zu erblicken, da ihn ungeheure 
ſchwarze Wolken voller Lavaaſche verhüllen. Auch die Stadt 
liegt im Schatten dieſer Wolken. Die Stimmung in Terzigno 
iſt verzweifelt. Die Bewohner räumen immer noch die Stadt 
und verſuchen, ihre Habe in Sicherheit zu bringen. Von den 
Einwohnern der bedrohten Ortſchaften werden große Prozeſſio⸗ 
nen veranſtaltet, denen die Heiligen⸗Bilder vorangetragen wer⸗ 
den, die den Ausbruch des Veſuvs von 1906 überdauert hatten. 
Die Stadt iſt ohne Waſſer, da das Waſſerreſervoir der Stadt zer⸗ 
ſtört worden iſt. Die von der Regierung entſandten Truppen 
haben die Stadt beſetzt, um Plünderungen zu verhindern. Der 
Bahnverkehr nach Terzigno iſt unterbrochen worden. Die Züge 
fahren nur bis Boscotrecaſe. 


Der Ausbruch hat nach dem letzten Bericht des Direktors des 
Veſuv⸗Obſervatoriums, Profeſſor Malladra, eine unvorherge⸗ 
ſehene Steigerung erfahren. Innerhalb 21 Stunden waren dre! 
Ausbrüche zu verzeichnen. In Rieſenwellen überflutet die 
glühende Lava nach allen Seiten den großen Kegel und ergießt 
ſich in das Tal. Die Feuerſäule ſteigt etwa 500 Meter über den 
Krater empor, um in einem ausgedehnten Feuerregen die Glut 
auf die Kraterwände herabzuſchütten. Die zahlreichen Be⸗ 


ſucher, die den Ausbruch des Veſups beſichtigen wollten, mußten 


aus der unmittelbaren Nähe wegen der großen Gefahr entfernt 
werden. Die Bevölkerung der Ortſchaft Terzigno hat an den 
Papſt folgendes Telegramm gerichtet: „Die von glühender Lava 
eingeſchloſſene Bevölkerung erfleht Segen und Gebet“. Heute 
um Mitternacht wurde die Terzigno vorgelagerte Anſiedlung 
Campitolli vom Feuerſtrom eingeäſchert. Eine Stunde ſpäter 
vernichtete der Lavaſtrom das Waſſer⸗Reſervoir von Terzigno. 
Terzigno iſt von der Bevölkerung bereits geräumt worden. 


feur ſtark nach Schnaps roch, wovon er dem mitreifenden Poli⸗ 
ziſten aus Ujazd Mitteilung machte, der auch ſofort den Chauf⸗ 
feur zum Stehenbleiben aufforderte. Dieſer kam dem Befehl 
jedoch nicht nach, ſondern fuhr weiter, wobei das Auto verſchie⸗ 
dene Zickzackrichtungen einſchlug. Bald darauf fuhr das Auto 
in einen Graben und ſtürzte um, die Reiſenden unter ſich begra⸗ 
bend. Am ſchwerſten verletzt wurde der Wegemeiſter Sonta aus 
Rokiciny. Außer dem Chauffeur und dem Autobeſitzer erlitten 
Verletzungen der Poliziſt Ludwik Sulzkowski, Edward Mackart, 


Sie wurden nach dem 

Hoſpital in Brzeziny gebracht. 
Warſchau. (Vereitelter Einbruchs verſuch im 
Zollager des Oſtbahnhofs.) Als vorgeſtern der Nacht⸗ 


Adolf Feldſcher und Rudolf Kitzmann. 


wächter der zurzeit ſtillgelegten Fabrik „Labor“, deren Fabriks⸗ 


hof unmittelbar an die Magazine des Zollagers des Oſtoahnhofs 
grenzt, ſeinen üblichen Rundgang durch das Fabrikgebäude 
machte, ſtieß er dicht vor den Mauern der Zollmagazine auf einen 
friſch ausgehobenen unterirdiſchen Gang, der nach den Ma ga⸗ 
zinen zu führen jchien. Der Nachtwächter machte der Polizei von 
dieſer Entdeckung Mitteilung, die ſofort einige Poliziſten ent⸗ 


Ueber den Verlauf des Veſuvausbruchs werden noch fol⸗ 
gende Einzelheiten bekannt: Die Tätigkeit des Veſuvbs nahm 
während der Nacht überraſchend wieder ſehr heftig zu. Gegen 
Mitternacht erfolgte eine rieſige Exploſion, die nach dem großen 
Kegel nun auch den kleinen Kegel ſtark zerſtörte und den Krater 
des Veſuvs mit wogenden Lavamaſſen erfüllte. Die Lava quoll 
in jo großer Menge hervor, daß fie überfloß und das ſogenannte 
Höllental erfüllte, das wie eine glühende Schlange während der 
ganzen Nacht in der Landſchaft ſichtbar war. Dieſe Exploſion — 
die dritte am Dienstag — dauerte über 54 Minuten und zwar 
von einem feurigen Stein⸗ und Aſchenregen begleitet. Infolge 
der Erſchütterung durch die Exploſion ſtürzten größere Geſteins⸗ 
mengen von den Veſuvhängen ab und zwangen die Touriſten 
zur Flucht, die in großen Scharen herbeigeeilt waren, um das 
ſeltene Naturſchauſpiel zu genießen. Nachdem der Ausbruch 
vorüber war, verſuchten die Touriſten jedoch von neuem ihre 
Ausſichtspunkte wieder einzunehmen. Einige von ihnen hielten 
es die ganze Nacht über aus. Im weiteren Verlaufe der Nacht 
konnte bemerkt werden, daß ein Teil der Lava, die den Krater 
füllte, in den Berg zurückfloß, ſichtlich, weil ſich im Berge Hohl⸗ 
räume gebildet hatten, die durch die Exploſionen freigelegt wor 
den waren. Die Exploſionen im Innern des Berges nahmen 
gegen Morgen an Heftigkeit ab. Die bisher ausgefloſſene Lava⸗ 
menge wird auf 8 Millionen Kubikmeter geſchätzt, das iſt etwa 
die Hälfte der Menge, die bei dem großen Veſuvausbruch im 


nVNeuer Ausbruch des Befuus 


von zwei bis drei Kilometern erreichten. Der Krater iſt immer 
noch ein Feuerſee, aus dem die Lava mit großem Getöſe in das 
Höllental abfließt. Die Erſchütterungen im Obſervatorium am 


Jahre 1906 ausgeworfen wurde. Die Nauchſäule des Veſuvs 
war weithin zu ſehen. Aus einigen in nächſter Nähe des Vul⸗ 
kans gelegenen Dörfern wird berichtet, daß die ausgeworfenen 
Lapilli (Geſteine) Gewichte bis zu einem Doppelzentner und 
mehr erreicht haben ſollen. Die Aufregung in den Veſupge⸗ 
meinden iſt nach wie vor groß, da man eine Wiederholung großer 
Ausbrüche befürchtet. " 

Wie der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗Union mel⸗ 
det, rückt der nördliche Lavaarm des Veſuvs nach wie vor in 
etwa 250 Meter Breite in einer Geſchwindigkeit von 15 Metern 
in der Stunde in Richtung auf Prinzipeſſa Margeritha vor. 
Wenn Seine neuen Ausbrüche erfolgen ſollten, iſt zu hoffen, daß 
Terzigno im weſentlichen verſchont bleibt. Die Lava iſt nördli 
von Terzigno etwa 650 Meter von der Bahnlinie entfernt. Die 
Lava hat vom Kegel aus bereits ſechs Kilometer zurückgelegt 
und fruchtbare Gärten zerſtört. Glücklicherweiſe handelt es ſich 
um eine typiſche Gipfelerruption, die gewöhnlich ſchwächer iſt 
als ein Seitenausbruch. Leiter des Veſuvobſervatoriums 
äußerte ſich optimiſtiſch. 

Die Ausbruchstätigkeit des Veſuvs hat im Laufe des Mitt- 
woch nachmittags eine weitere Zunahme erfahren. Der Lava⸗ 
ſtrom fließt ſchon gegen die Ortſchaft Avino, die nur 200 Meter 
von der Bahnlinie rund um den Veſup entfernt iſt. Nach der 
Räumung der Ortſchaften Campitello und Terzigno verſammelte 
der Biſchof die Bewohner von Nola in der Kirche zu einem 
Bittgottesdienſt. Darauf begaben ſich die Gläubigen in ihre 
Wohnungen, um ihre Habe auf die inzwiſchen bereitgeſtellten 
Laſtautomobile zu verſtauen. In den erſten Nachmittagsſtunden 
begann die Lava ſchon die Ortſchaft Terzigno zu überfluten. 
Ueber Ottariano ging ein Aſchenregen nieder. Eine Studenten⸗ 
gruppe, die vom Veſuv⸗Obſervatorium aufgebrochen war, um 
den Ausbruch aus nächſter Nähe zu beobachten, wurde von einem 
Aſchen⸗ und Steinregen überraſcht. Die Studenten flüchteten, 
wobei einige ſtürzten und ſich verletzten, jo daß fie nicht weiter 
konnten. Die anderen verirrten ſich. Einem größeren Aufge⸗ 
bot von Carabinieri gelang es, die Gruppe zu retten. Es it 
ein ſtrenges Gebot erlaſſen worden, das Ausbruchsgebiet zu 

reten. 


ſandte, die in der Nähe des angefangenen unterirdiſchen Ganges 
Poſto faßten. Geſtern gegen 11 Uhr abends erſchienen plötzlich 
auf dem Fabrikgelände zwei Männer, die ſich ſofort an bie wei⸗ 
tere Unterminierung des Zollagers machten. Von den oliziften 
bei dieſer Arbeit geſtellt und auf die Polizeiwache abgeführt, er⸗ 


wies es ſich, daß es ſich um zwei bekannte Einbrecher handelt. 


Beide wurden im Gefängnis untergebracht. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Gleiwitz. (Erdrutſch infolge Anwetters.) Am 
Montag nachmittag ſtürzte infolge Anterſpülung durch das ſich 
anſammelnde Regenwaſſer ein Teil der Goretzki⸗Mühle, die der 
Neumannſchen Stadtbuchdruckerei gehört, auf der Mühlſtraße zu: 
ſammen. Innerhalb kurzer Zeit bildete ſich ein etwa 6 bis 
7 Meter tiefes und zirka 10 bis 11 Meter breites Loch im Erd⸗ 
boden. In dieſer Vertiefung ſind ſämtliche Maſchinen, die ſich in 
dem Gebäude befanden, 
Schaden gekommen. 


verſchwunden. Menſchen ſind nicht zu er 
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„Darf ich meine Frau töten?“ 


Vor ein paar Tagen hat ſich in Wien der Fall ereignet, daß 
ein Einbrecher ſelber die Polizei anrief, ſie möge ihn aus der 
Wohnung, in die er eingebrochen war, abholen kommen. Dieſe 
Höflichkeit und Zuvorkommenheit den Amtsorganen gegenüber 
wird aber noch übertroffen von einem Kriminalfall, der ſich ſo⸗ 
eben in Straßburg begeben und allerdings einen viel weniger 
heiteren Ausgang gehabt hat als das Geſchehnis in Wien. 

„Machen Sie keine dumme Scherze!“ 

In der Nacht von Dienstag auf Mittwoch hatte der Straß⸗ 
burger Polizeikommiſſär Bruneteau Bereitſchaftsdienſt. In den 
erſten Abendſtunden war weiter gar nichts los. Da, gegen zehn 
Uhr abends, klingelte plötzlich das Telephon. Gelangweilt griff 
der Kommiſſär nach dem Hörer. Sicher wieder irgendeine blöd⸗ 
innige Anzeige von irgend einer belangloſen Wirtshausrauferei 
oder ſonſt eine fade Dienſtanweiſung. Oedes Leben das! Mit 
gereizter Stimme fragte darum Herr Bruneteau, wer denn dort 
ſei und was man denn ſchon wieder wolle. Aber ein paar Se⸗ 
kunden ſpäter ſank der Kommiſſar vor lauter Staunen und Ver⸗ 
blüffung auf ſeinen Stuhl zurück. Denn durch den Apparat 
ſchallte die erregte Stimme eines Menſchen, der, offenbar leiden⸗ 
ſchaftlich bewegt, die ſeltſame Frage jtellte: Herr Polizeikom⸗ 
miſſär, darf ich meine Frau töten?“ f 

Polizeikommiſſär Bruneteau rang nach Faſſung. Dann ſprach 
er zurück: „Machen Sie keine dummen Scherze, wer ſpricht denn 
dort?“ — „Hier Kreutler!“ — „Wer iſt Kreutler?“ — „Aber, 
Herr Polizeikommiſſär, Sie kennen mich doch, ich war ja ſchon 
öfter bei Ihnen mit meinem traurigen Eheangelegenheiten. 
Bitte, ſagen Sie mir, darf ich meine Frau umbringen?“ — „Ja, 
Herr Kreutler, ſind Sie denn ganz verrückt, was fällt Ihnen 
denn ein, uns zu utzen?“ — „Nein, Herr Polizeikommiſſär, ich 
utze Sie nicht. Ich frage Sie in vollem Ernſt, ob ich meine Frau, 
die mich ſeit ein paar Minuten mit einem Säbel bedroht, töten 
darf?“ . . . Flehentlich klang die Frage und der Polizeikon⸗ 
miſſär war nun im Bilde, er wußte, daß es bitterer Ernſt ſei. 

„Es iſt alles vorbei!“ 

Polizeikommſſär Bruneteau kannte in der Tat den Herrn 
Kreutler und ſeine traurigen Eheverhältniſſe. Kreutler hatte 
vor drei Jahren eine Liebesheirat geſchloſſen, aber die Honig⸗ 
monde waren raſch verflogen, die Ehe ging in die Brüche und, 
obwohl es nicht zu einer offiziellen Auflöſung kam, weil die 
beiden Ehegatten beſtrebt waren, den ſogenannten äußeren 
Schein zu wahren, ſo war es doch gerade der Polizei bekannt, 
wie ſchlecht es um dieſe Ehe ſtand. Hatte doch Kreutler ſelbſt 
ſchon wiederholt die Intervention des Polizeikommiſſärs Brune⸗ 
teau in der Frage der Wohnung und in Streitexeſſen aller Art 
angerufen. Bruneteau war es ſchon einige Male gelungen, die 
ſtreitenden Gatten wenigſtens notdürftig zu beruhigen und ihre 
oft bis zu Raufereien ausartenden Zwiſtigkeiten zu ſchlichten. 
Er hoffte darum, auch diesmal auf den Mann beruhigend ein⸗ 
wirken zu können, und redete ihm durchs Telephon mit freund⸗ 
lichen Worten zu: „Aber, Herr Kreutler, machen Sie doch ſich 
und uns keine Scherereien! Laſſen Sie die Frau keppeln, ſie wird 
ſchon wieder aufhören. Sie willen ja, wie fie das immer treibt. 
Am beſten iſt, Sie verlaſſen jetzt für ein paar Stunden die Woh⸗ 
nung, laſſen den Zorn Ihrer Frau abflauen und beruhigen auch 
Ihre Nerven in der friſchen Luft. Gehn S', folgen Sie mir!“ 

Es kam keine Antwort. Das Telephongepräch war jäh ab⸗ 
geriſſen. Bruneteau rief ſofort nochmals die Nummer an, aber 
es meldete ſich zunächſt niemand. Fünf Minuten vergingen. Da 
klingelte es wieder in der Polizeiſtube. Diesmal ſprach eine 
gebrochene Stimme: „Herr Polizeikommiſſär, es iſt alles vorbei! 
Kommen Sie ſofort her, ich habe meine Frau erſchoſſen!“ 

Wie ſich die Kataſtrophe abſpielte. 

Als die Polizei in der Wohnung Kreutlers eintraf, fand ſie 
den Mann zuſammengeſunken neben dem Leichnam ſeiner Frau. 
Nachdem man Kreutler einigermaßen zur Beſinnung gebracht 
hatte, ſchilderte er ſtockend, aber doch verſtändlich, wie ſich die 
Kataſtrophe abgeſpielt hatte. Seine Frau war wider einmal 
einige Tage vom Hauſe weggeblieben und hatte diesmal auch 
das ſechs Monate alte Kind des Ehepaares mitgenommen. 
Kreutler wußte, daß ſich ſeine Frau in der Wohnung anderer 
Männer einquartierte und mit ihnen gemeinſame Theaterbeſuche, 
Ausflüge uſw. machte. Als ſie nun an dem verhängnisvollen 
Abend heimkam, empfing er ſie mit einem Rieſenſkandal. 

Die Frau hielt während des ganzen Streites das Kind auf 
dem Arm. Auch ſie wurde immer wilder. Endlich griff ſie nach 
einem Kavallerieſäbel, der an der Wand hing, und drang mit 
dieſer Waffe auf den Mann ein. 

Kreutler iſt ein etwas ſchwächlicher Menſch. Er bekam es 
darum mit der Angſt zu tun, flüchtete in ſein Zimmer und ver⸗ 
riegelte es, brüllte aber von dort aus weiter. Das war natür⸗ 
lich nicht geeignet, die Wut der Frau zu dämpfen. Sie ſchlug 
mit dem ſchweren Säbel auf die verſperrte Zimmertür los. 
Kreutler erſchrak darob immer mehr. In ſeiner Angſt durch⸗ 
tramte er ſeine Tiſchlade und fand darin ſeinen Revolver. Er 
machte die Waffe ſchußbereit und wartete nun auf das Ein⸗ 
dringen der Frau. In der Zwiſchenzeit rief er die Polizei an 


und führte das Geſpräch mit Bruneteau. 

In demſelben Augenblick, als das Geſpräch plötzlich abge⸗ 
riſſen war, war Kreutlers Frau durch die eingedroſchene Tür 
mit geſchwungenem Säbel ins Zimmer geſtürmt. Kreutler ſchoß 
und in den Kopf getroffen ſank die Frau, ohne einen Laut von 
ſich zu geben, tot zu Boden. In der einen Hand den Kavallerie⸗ 
ſäbel, in der anderen das kleine Kind... 


Europas Schönheitsköniginnen in Amerika 
wo in Galveſton die internationale Schönheitskonkurrenz ſtattfindet. Von links: Magda Demeterescu, Rumänien. — 
Ketty Hepp, Luxemburg. — Johanna Koopman, Holland, — Ingeborg Grahn, Deutſchland. — Germaine Laborde, 
Frankreich. — Bennie Dicks, England. — Liſel Goldarbeiter, Oeſterreich. 


Lüneburg und die Heide 


von Otto Flake. 


„Lüneburg“, ſagte ich, „iſt eine ſchöne Stadt“. „Aeußerlich, 
äußerlich,“ meinte ein Arzt, der hier ſeinen Beruf betrieb und 
die Abende lieber in Hamburg auf der Alſter als in der kleinen 
Weinſtube an der Ilmenau verbracht hätte. Aber wenn wir als 
Fremde in eine Stadt kommen, urteilen wir nicht nach ihren A: 
wechſlungen, ſondern nach dem, was ſie „äußerlich“ dem Auge 
bietet. ; 

Ich liebe den Backſtein. Er verbietet Experimente. Er iſt 
ehrlich und läßt ſich überraſchende Schönheiten abgewinnen. Es 
iſt wahr, man möchte in den älteſten, mittelalterlichen Giebel⸗ 
häuſern nicht mehr wohnen. Wohl aber noch in denen, die um 
die Zeit des Dreißigjährigen Krieges gebaut wurden. Dieſer 
Krieg verſchonte die ehrſame Kaufmannſchaft. Die Häuſer ſind 
wie die holländiſchen der gleichen Zeit: die Hinterwand der Diele 
iſt eine Glaswand mit vielen Vierecken, und das Grün der Gär⸗ 
ten fängt ſich darin. Backſtein und Grün gehören zuſammen. Der 
Dritte im Bunde iſt das Waſſer. 

Ich ruderte auf der Ilmenau nach Bardowik. Dieſer Or! 
mit dem wendiſchen Namen war eine bedeutende Handelsſtadt 
bis Heinrich der Löwe ſie zerſtörte. Sie verlor ihre Bedeutung 
als Umſchlagplatz an Lübeck und iſt heute ein gemüſetreibendes 
Dorf. Für ihre große Zeit zeugt nur noch der Dom. Hier «it 
alſo ein Dorf mit einem Dom. Man vergißt das nicht. 

An einem anderen Sommerabend geriet ich in Lühne, einem 
Stift von „Chanoineſſen“ dicht vor der Stadt, gegen neun Uhr 


durchs Tor in den Garten, ohne daß mich jemand bemerkt hätte 


dann durch ein zweites Tor in den Kreuzgang, und aus dieſem 
durch ein Türchen auf den Friedhof. Ein einziges friſches Grab 
der jüngſt verſtorbenen Aebtiſſin, alles andere ein Meer von 
verwilderten, duftenden Roſen. 

Dem Stift machte ich noch ein Tagbeſuch. Ich ließ mich mit 
einer Herde Mitmenſchen führen, und es lohnte ſich. Im Chor 
der Kirche ſah ich hinter den Glasfeneſtru die grünen Maſſen 
des rankenden Efeus. Dieſe Wirkung iſt nur möglich, wenn die 
Glasfenſter nicht bunt ſind. 


Ich bin überhaupt zu der Anſicht gekommen, daß es töricht 
iſt, ſich von Führungen auszuſchließen. Es entgeht einem viel 
Bemerkenswertes. Wenn ich zum Beiſpiel allein durch das Rat⸗ 
haus geſtiefelt wäre, hätte ich im Gerichtsſaal nichts von der in⸗ 
tereſſanten Tatſache erfahren, daß die geſtrengen Herren von da⸗ 
zumal bereits Einrichtungen hatten, um ihre Füße während der 
langen Sitzungen vor der Kälte zu ſchützen. An ihren Bänken 
entlang lief eine Rinne, die mit heißem Waſſer gefüllt war und 
vor jedem Sitz eine Eiſenplatte erhitzte. 

Das Rathaus bildet einen Block; man baute immer wieder 
hinzu, horizontal, nicht vertikal, und der Block wurde ein Stück 
Brügge. Gegenüber in einem ganz alten Haus wohnte Heine 
als Referendar, eine Tafel zeigt es an. 

Seit ich den Wehrwolf von Löns geſehen habe, wünſchte ich 
die Heide zu beſuchen, in der ſich eine Schar von Bauern den 
Schweden des Dreißigjährigen Krieges entziehen und nachher, als 
ihre Wallburg durch Verrat entdeckt wurde, gegen fie behaupten 
konnte. Wie es im Leben geht, es verſtrich noch eine Reihe von 
58 8 und ich ſah ein Stück Welt nach dem anderen, bevor 
dieſes Stück deutſcher Erde daran kam. 

Und es iſt durchaus ſehenswert, es iſt ganz prachtvoll. Min 
ſollte es nicht für möglich halten, daß in einem Land, das über 
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| Die neue Oderbrücke bei Gartz 
die an Stelle Fer vor jaft drei Fahren eingeſtbrpten Betonbrünte erbaut wurde, wird in den mächſten Tagen eingeweiht. 


ſeine Menſchendichte klagt, eine ſo große Fläche dünn beſiedelt 
geblieben iſt. Die paar Ortſchaften, zwiſchen denen man ſtunde : 
lang wandert, zählen ja kaum. Und eine Anzahl von ihnen liegt 
ſo abſeits der Zufahrtsſtraßen, daß die Produktion zurückbleibt. 
Schnee und Verſchlammung verbieten die Abfuhr auf ſchweren 
Wagen, und dieſelben Zuſtände verhindern das Eindringen rıs 
tionellerer Maſchinen. 


Je nach dem Standpunkt iſt das unerfreulich oder erfreulich. 


Der Naturfreund, der Wanderer wird den Himmel anflehen, 
daß die Rationaliſierung noch auf ſich warten läßt. Der Siedler, 
der Kommunalpolitiker, der Verwaltungsbeamte wird den be⸗ 
rühmten Belangen der Allgemeinheit den Vortritt vor der Ras 
mantik laſſen. 

Ich für meine Perſon, in der Meinung, es gebe diesſeits der 
Elbe, vielleicht die Eifel ausgenommen, nur in den höchſten Lagen 
des Schwarzwalds und der bayeriſchen Alpen noch die Möglich⸗ 
keit, das Tempo der Zeit, den Betrieb der Städte und die Anbe⸗ 
tung des alleinſeligmachenden Verkehrs zu vergeſſen — ich wir 
überraſcht und dankbar, als ich auch in der Heide dieſes zeitloſen 
Gefühls teilhaftig wurde, das ich ſo liebte, dieſer wahrhaft 
ſchöpferiſchen Vorſtellung, die durchorganiſierte Epoche ſei noch 
nicht angebrochen. 8 

Natürlich iſt ſie eine Illuſion, dieſe Vorſtellung. Dem Auto 
begegnet man nur deshalb meilenweit nicht, weil das Zentrum 
der Heide bereits zum Naturſchutzpark erklärt wurde. And bei 
Löns, in den Skizzen aus der Heide, mag man nachleſen, daß der 
Adler längſt verſchwunden, der Reiher ſeltener geworden iſt. 
Oder in den örtlichen Zeitungen, wie der Wacholder, dieſer 


charakteriſtiſche Heideſtrauch, durch die Praktiken der Sonntags” 


ausflügler ausgerottet wird: ſie laſſen ſich von irgendeinem 
Heidebauer für ein paar Mark die ſchriftliche Erlaubnis geben, 
auf ſeinem Grund Wacholder zu ſchneiden und plündern dann 
aufs Geratewohl den Forſt — was will der Beamte auf den 
Bahnhöfen machen? Wobei mir rätſelhaft bleibt, was die 
Städter mit den Zweigen anfangen. 


Der Wacholder — damit ſind wir mitten in der Heide. 
Machandelboom jagen die „Heidianer“. Im Naturſchutzpark ſieht 
man ihn noch erfreulich gedeihen. Man ſtapft durch den Sand⸗ 
weg, und rechts ſtehen dieſe Sträucher, die hier größer als im 
Hochgebirge find und eher an Zypreſſen erinnern — in einem 
Grün, das auch dem ſtumpfſten Auge auffällt. 

Das ſtumpfſte Auge empfindet, daß das beſondere Bäume 
ſind, Baumindividuen. Als hätte es einen geheimen Sinn, krei⸗ 
ſen ihrer ſechs, acht eine einzelne Kiefer ein. Andere ſcheuen 
jede Nachbarſchaft; wie Monumiente find fie, unten und oben 
ſpitz, in der Mitte bauchig, immer in ſich geſchloſſen, ohne Seiten⸗ 
triebe, Nachts kann man ſie für regungsloſe, in ihre Mäntel ge⸗ 
wickelte Wachen halten. 

Sie wirken nicht düſter, ihr Grün iſt zu hell. Die Heide wirkt 
überhaupt nicht düſter, dazu iſt der Sand zu weiß. Und die 
Birken ſorgen dafür, daß die ſtarren Kiefernkarrees ins Weiche, 
ins Muſikaliſche aufgelöſt werden. Uebrigens betreibt man die 
Einſäumung mit Birken ſyſtematiſch: ſie haben die Aufgabe, bei 
Heidebränden die Kiefern zu ſchützen. 

Mittelpunkt des Naturfhubparks iſt Wilſede. Der Park, den 
der Stuttgarter Verein „Naturſchutzpark“ aufkaufte, umfaßt ein 
Land von 200 Quadrattilometer. Am einfachſten, natürlich auch 
am teuerſten iſt es, in Lüneburg ein Privatauto zu nehmen. 
habe mir das geleiſtet, die Miete für den Vierſitzer koſtete 45 
Mark. Wir fuhren über Salzhauſen nach Döhle. Hier verlor 
das Auto ſeine Rechte. Wir gingen zu Fuß auf jenem Wacholder, 
Birken⸗ und Ebereſchenweg nach Wilſede, einem Ort, beſtehend 
55 zwei Gaſthäuſern, dem Heidemuſeum, einigen Höfen und 

illen. 


Ich glaube, man kann die Ptivathäuſer Villen nennen, obe 


wohl ſie mit Stroh gedeckt ſind. 
kornblumblauer Ritterſporn und Roſen blühen. 
gingen wir in einer guten Viertelſtunde zum 


Sie liegen in Gärten, in denen 
Von Wilſede 
Wilſeder Berg 


Das iſt eine Höhe von nur 170 Metern, aber die höchſte Erhebung 


in der Heide. Der Blick iſt groß, er reicht bis zu den Türmen 
von Hamburg, und das Land liegt unter dit, als ſtändeſt du fünf⸗ 
hundert Meter höher. 1 

Vom Berg, deſſen Heidekraut in der Sonne duftet und zum 
Schlafen lockt, führt ein direkter Weg zum anderen Ende von 
Wilſede zurück zum Muſeum. Ein Heidebauernhaus bietet ſich, 
wie es an Sonntagen, wenn die Arbeit ruhte, geweſen ſein mag. 
Ställe und Wohnräume liegen unter einem Dach. Man tritt 
durch ein Tor ein und iſt unmittelbar im Gang, der zu beiden 
Seiten die Ställe enthält und auf die Wohnküche führt. In 
deren Mitte der Herd, ringsum Stühle. Faſt möchte man in 
dieſem Muſeum meinen, es gäbe keine Bauern mehr. 


® kaufen oder verkaufen? 
Angebote und Intere 
ſenten verſchafft Ihnen 
5 8 ein Inſerat im 


m een Voltswille“ 


mim Notfall, da die dort zu leiſtende Arbeit ihn am Morgen auf: 


Nomaden der Industrie 


Wandernde Erdarbeiter in England. 

Von Charles Afhleigh. 
Sonnengebräunt und kräftig wandert der Erdarbeiter mit 
elaſtiſchen Schritten auf der Landſtraße dahin. Er trägt die Le⸗ 
derhoſen ſeines Berufs. Um den Hals hat er ein buntes Tuch 
geſchlungen. In der Hand hält er ein Eßkännchen. „Ein Vaga⸗ 
bund“, jagt man, wenn man ihm begegnet, Vexächtlich oder be- 
dauernd. „Ein Vagabund.“ 
Aber das ſtimmt nicht. Dieſer wandernde Sohn der Schau⸗ 
fel iſt kein Landſtreicher. Er iſt der Mann, der die Reſervoire, 
die Waſſerwerke und die andern großen Konſtruktionen baut. 
Er iſt der „große Erdarbeiter“ — die Elite der Erdarbeiter, 

eine Klaſſe für ſich, die nur wenig bekannt iſt. 

Irgendwo, weit draußen zwiſchen den Hügeln, fern der 
Stadt, wird ein großes Waſſerwerk gebaut. Hunderte, Tauſende 
von Arbeitern werden gebraucht. Woher kommen ſie? Wie 
werden ſie angeworben? 
Sie kommen aus allen Enden und Ecken des Landes. Stre⸗ 
ben zu Fuß ihrem Ziele zu. Sobald eine neue Arbeitsgelegen⸗ 
heit ſich bietet, wandern auf der zu führenden Straße 
Dutzende von Erdarbeitern, alle auf der Suche nach Erwerb. 
Auf dieſe Art werden ſie angeworben: ſie hören von einer Ar⸗ 
beit und wandern hin; bisweilen Hunderte von Meilen. 
Der Erdarbeiter nimmt ein paar Schillinge mit und läßt, 
falls er verheiratet iſt, auch der Frau ein paar Schillinge da⸗ 
heim. Dann folgt das Leben auf der Straße, bei gutem und 
ſchlechtem Wetter. Von ſeinen armſeligen paar Schillingen kauft 
er Brot und Käſe und bezahlt ein Bett in der Herberge. Geht 
ihm das Geld aus, ehe er die Arbeitsſtelle erreicht, jo bettelt 
er. Aber nicht in der knechtſeligen, jämmerlichen Art des Be⸗ 
rufslandſtreichers; er geht ins Arbeiterviertel einer Stadt und 
bittet um Hilfe. Es gibt da immer Berufskollegen, „ſtädtiſche 
Erdarbeiter“, die die lokale Arbeit verrichten, und die ihm wei⸗ 
terhelfen. 
Der altmodiſche Erdarbeiter iſt meiſt auch ein Wilddieb. 
Er verſteht ſich darauf, Kaninchen in der Falle zu fangen. Und 
was Kartoffeln und andres Gemüſe anlangt, ſo muß ich leider 
geſtehen, daß er ſich vom reichlichen Vorrat der Felder ringsum 
ſein Teil nimmt. 
In ſeinen großen Taſchen trägt er Tee und Zucker mit. Und 
auch der verrußte Blechtopf mit dem daheim gemachten Draht⸗ 
henkel verläßt ihn nie. Man kann den Erdarbeiter hinter einer 
Hecke jehen, Tee kochend, Brot und Käſe eſſend. Im gleichen 
Blechtopf kocht er Kartoffeln oder bereitet ſich einen Kaninchen⸗ 
braten zu. x 
In der Stadt übernachtet er in einer Herberge, die in feiner 
Sprache Kalbsfell, Trommel oder Beizkanne genannt wird. Der 
gemeinſame Gaſtraum dieſer Herbergen iſt die Küche. Hier 
brennt ununterbrochen ein rotglühendes Koksfeuer. Auf den 
Regalen ſtehen Teller, Schüſſeln und Pfannen, liegen Meſſer und 
Gabeln. Wer für fen Bett zahlt, hat das Recht, dieſe Gegen: 
ſtände zu benützen. Am Abend ſieht man die Erdarbeiter in 
dieſen Herbergen; fie kochen, ejfen, waſchen ihr Hemd, rafieren 
ſich, flicken ihre Kleidungsſtücke. Gleich dem Matroſen verſteht 
es auch der Erdarbeiter, ſich in allem ſelbſt zu helfen. 
Hat er kein Geld für die Herberge, ſo ſchläft er in einer 
Scheune, bisweilen auch im Arbeitshaus. In dieſem jedoch nur 


er ſelten allein auf der Me 
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ift trifft er mit 


Dann toi 
durch den Geruch des Eſſens u 
Legenden von großen und berüh 
Birminghamer Waſſerwerke hat zwölf Jahre gedauert, des⸗ 
gleichen die große Bauarbeit in Sheffield. And im Norden die 
Bauten am Fort William werden noch acht Jahre in Anſpruch 
nehmen. Soundſoviel tauſend Tonnen Erde wurden fortge⸗ 
ſchafft. And ſo wird weiter geredet über das „Geſchäft“, wie 
das in allen Berufen Brauch und Sitte iſt. 
Endlich, nach tage⸗, bisweilen wochenlangem Wandern in 
Sonne und Wind und Regen wird die Arbeitsſtelle erreicht. Da, 
inmitten der Hügel, geht die Niefemarbeit vor ſich. Elektriſche 
Bohrer knirſchen, Maſchinen brüllen. Ein Heer von Männern 
drängt ſich. Hier wird unſer Wander⸗Erdarbeiter bleiben. Wie 
lange? Vielleicht ein Jahr, vielleicht aber auch nur einige 
Wochen. Etliche dieſer Erdarbeiter ſind ruheloſe Seelen, ihr 
Beruf hat in ihnen die natürliche Wanderluſt geſtärkt. Sobald 
der Erdarbeiter eingeſtellt iſt, ſieht er ſich nach alten Kameraden 
um. Er will ſich über die Arbeit informieren; außerdem braucht 
er Geld. Sobald ein Neuer eintrifft, geben ihm die Kameraden 
einen Schilling, bisweilen auch mehr, nie aber weniger. Das 
iſt kein Darlehen, ſondern eine Gabe. Die Arbeiter wären be⸗ 
leidigt, wollte er das Geld zurückzahlen. Weshalb ſollte er auch? 
Letzten Endes kommt es auf dasſelbe heraus: bei der nächsten 
Arbeit wird er vielleicht vor ihnen eintreffen und ſie werden von 
ihm ihren Landſtreicherſchilling erhalten. Der Erdarbeiter be⸗ 
trachtet den Erdarbeiterſchilling nicht als Wohltätigkeit, ſondern 
als ſein gutes Recht. Ein bekannter, belieber Erdarbeiter, der 


Der Hungeraufſtand von 1844 


Erinnerung an den Verzweiflungskampf der ſchleſiſchen Weber 


Der Siegeszug der Maſchine erſtickte in den vierziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts den Fleiß und die Geſchicklichkeit der 
deutſchen Handweber in grenzenloſem Elend. Was half es ihnen, 
daß ſie den Tag verlängerten und bis in die Nacht hinein bei 
trübem Kienſpanlicht ſchufteten, Frau und Kinder mit zur Ar⸗ 
beit heranzogen? Der mechaniſche Webſtuhl lieferte um weniger 
Geld das Vielfache ihrer Arbeit, und der Hungerriemen mußte 
enger geſchnürt werden. In immer tieferes Elend ſanken die 
Handweber, und am ſchlimmſten war es in den ſchleſiſchen Weber⸗ 
dörfern. Neben zeitgenöſſiſchen Berichten erzählen Lied und 
Dichtung noch heute von „dem Webersmann, des Unglücks ſchwer 
heimgeſuchten Sohn“. Von den meiſten Liedern kennt niemand 
den Verfaſſer. Da ſingt eine junge Weberin erſchütternd ihr 
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Leid, 
Doch immer tiefer fielen 
Die Tränen auf die Händ'. 
Gedacht mag ich wohl haben 
Hat's Elend gar kein End? 

Und ein anderes Lied malt die düſtere Weberſtimmung. 

Am Webſtuhl fliegen die Schifflein geſchwind, 

Wüſt durch die Winternacht heult der Wind, 

Du frierſt, mein Weib, beim hungernden Kind: 

Die Stunden, ſie ſchleichen, ſie ſchleichen. 

All die Lieder der unbekannten Verfaſſer und die Lieder der 
benannten Dichter Heine, Freiligrath, Geibel, Ludwig Pfau und 
das erſchütternde Weberdrama von Gerhardt Hauptmann über⸗ 
treiben die Furchtbarkeit des Elends nicht im geringſten. In 
ſeinem auf amtliche Quellen geſtützten Werk ſchreibt Dr. Alfred 
Zimmermann über das ſchlefiſche Webergewerbe zu Beginn der 
vierziger Jahre: 

In den meiſten Dörfern waren die Leute allem Elend 
preisgegeben. Auf den Straßen ſpielten keine Kinder, fie 
mußten mit ihren ſchwachen Kräften den Eltern bei der Ar⸗ 
beit helfen. Selbſt das Gebell der Hunde, das ſonſt in keinem 
Dorfe fehlt, ertönte hier nicht. Man beſaß kein Futter für ſie 
und hatte die treuen Wächter als willkommene Nahrung ver⸗ 
zehrt. Die Häuſer waren nicht ſelten halb verfallen, oft fehlte 
ihnen ſelbſt der Schornſtein, und der Rauch ſuchte durch ein 
Luftloch einen Ausweg. In ihren Lumpen ſcheuten ſich die 
Leute, zur Kirche zu gehen. Fleiſch ſahen die meiſten Familien 
nie. Bei einzelnen kam ein halbes Pfund an den drei hohen 
Feſttagen auf den Tiſch. Es war ein frohes Ereignis, wenn 
ein Bauer der Familie etwas Buttermilch oder Kartoffelſchalen 
ſchenkte g 

Das Elend der Weber wurde von den Unternehmern dazu 
benutzt, den geringen Lohn noch weiter zu drücken. Am ſchlimm⸗ 
ſten trieben es die Gebrüder Zwanziger in Peterswaldau. Ein 
Lied war unter den Webern entſtanden, „Das Blutgericht“, das 
in ſeinen 20 Strophen ergreifend widerſpiegelt, wie den Webern 
aus ihrem endloſen Jammer wilder Trotz wuchs. 

Vor dem Hauſe Zwanzigers wurde das Lied wiederholt ge⸗ 
ſungen. Einer von den Demonſtranten wurde ergriffen, ins 
Haus gezerrt, verprügelt und der Ortspolizei überliefert. 

Da brach der Sturm los. Es war die Raſerei der Not, die 
die halbverhungerten Weber antrieb, am 4. Juni 1844 das präch⸗ 
tige Wohnhaus ihres Quälers und ſeine Warenvorräte zu zer⸗ 
ſtören. Am 5. Juni zog die inzwiſchen auf dreitauſend Köpfe 


5 wachſene Maſſe der Weiber nach Langenbielau. Militär 
en d tillte den Hunger der Weber mit „Blauen 


Bohnen“. Der Erfolg war furchtbar: 11 Tote und 24 tödlich 


viele Freunde hat, erhält bisweilen zwei bis drei Pfund Land⸗ 
ſtreichergeld. Aber er muß ein zäher Veteran der Schaufel und 
Hunderten von Männern, von Küſte zu Küſte, bekannt fein. 

Dann ſucht unſer Freund ein Quartier. Die Erdarbeiter 
wohnen in langen Hüttenreihen. In Schottland in Baracken, 
wo die Betten übereinander angebracht ſind wie in einer Koje. 
Zwölf bis vierzig Leute werden in einem großen Schlafraum 
untergebracht. Es gibt auch einen Speiſeraum, wo man ſeine 
Mahlzeiten einnehmen kann. Die Betten kosten gewöhnlich einen 
Schilling für die Nacht; auch die Mahlzeiten koſten meiſt einen 
Schilling. Jede Hütte wird von einem Vorarbeiter und deſſen 
Frau verwaltet, die der Baugeſellſchaft Miete zahlen. Und der 
Erdarbeiter muß ſich an den Vorarbeiter wenden, um eingeſtellt 
zu werden. 

Und nun beginnt das Leben des Arbeiters auf der neuen 
Arbeitsſtelle. It er Junggeſelle, fo wohnt er mit den andern in 
der Hütte. ft er verheiratet, jo läßt er Frau und Kinder nach⸗ 
kommen, die inzwiſchen irgendwo möbliert wohnen. Die wenig⸗ 
ſten Erdarbeiterfamilien haben ein ſtändiges Heim. Sobald 
Frau und Kinder eingetroffen ſind, laſſen ſie ſich in einer kleinen 
Einfamilienhütte nieder, die aus einer Küche und zwei engen 
Stuben beſteht. 

Der Frau iſt es einerlei; fie ft an das Nomadenleben ge⸗ 
wöhnt. Es entſpricht der Erdarbeitertradition. Auch iſt die 
Frau häufig die Tochter eines Erdarbeiters, die ihr Leben unter 
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Zum Beſuch 8 Aönigs Fuad in Deutſchland 


König Fuad I. von Aegypten trifft am 9. Juni an der deutſch⸗ſchweizeriſchen Grenze zu einem offiziellen Beſuch in Deutſchland 
ein. Der König wird zuerſt in Verlin Aufenthalt nehmen, wo er in den erſten 3 Tagen als Gaft der Reichsregierung im Prinz 
Albrecht⸗Palais, nachher in der ägyptiſchen Geſandtſchaft wohnen wird. Nach ſeinem Aufenthalt in Berlin wird König Fuad 


Hamburg, das weſtfäliſche Industriegebiet, Wernigerode, Halle und 


„München beſuchen. — Unjer Bild zeigt den König in feiner 
ſeinem Palais in Kairo. g 


Infanterie, Artillerie und Kavallerie. 


N 


eat 51 


DAN 


600. Jahrfeier der Stadt Diez a. d. Lahn 

Am 29. und 30. Juni begeht die reizvolle Stadt Diez a. d. 2, 

die Feier des Tages, an dem im Jahre 1329 dem Ort durch 

Kaiſer Ludwig dem Bayer die Stadtrechte verliehen worden find, 
Unſer Bild zeigt die alte Burg in Diez a. d. Lahn. 


Verwundete blieben liegen. Der Anblick der Toten und Ver⸗ 
wundeten trieb die entſetzten Weber zu einem Vrzweiflungs⸗ 
kampf an. Mit Aexten, Knütteln und Steinen drangen ſie auf 
die Soldaten ein und vertrieben ſie aus dem Dorf. Dann 
zerſtörten ſie das Haus der Fabrikanten Gebrüder Dierig. Aber 
ſchon am nächſten Tag kam das Militär mit Verſtärkung zurück 
Jetzt war jeder Wider⸗ 
tand finnlos. Die Weber zogen ſich zurück. 

Doch um ſo grauſamer wütete nun die Juſtiz. Dreiundacht⸗ 
zig von den Webern kamen vor Gericht und wurden zu ſchweren 
Strafen verurteilt, die bis auf zehnjährige Schanzarbeit und zwei 
Bernd Peitſchenhiebe anftiegen. Aber die Not der Weber 

eb. 

Die Maſchine — und mit ihr das kapitaliſtiſche Zeitalter — 
drangen unaufhaltſam in ihrem Siegeszug vrwärts. Doch auch 
dem rieſigen Heer der Lohnarbeiter erwuchſen die Kräfte, 
die den Kapitalismus zu überwinden trachten. Nicht mehr in 
wilden Verzweiflungsausbrüchen notgepeitſchter Maſſen, ſondern 
in wohlorganiſiertem Kampf, geſtützt auf ſeine machtvollen wirt⸗ 


ſchaftlichen und politiſchen Organiſationen, kämpft heute das 


moderne Proletariat gegen Ausbeutung und Unfreiheit, für eine 
ſolidariſche Gemeinſchaft der Menſchen. 


den rauhen, freundlichen Wanderern verbracht hat, und nichts 
andres kennt. 

Das Leben ſelbſt iſt eintönig. beſonders bei den Arbeiten, 
die fern von einer Stadt ausgeführt werden. Um ſechs Uhr 
früh aufftehen, die Arbeit beginnt um ſieben. Die Achtundvier⸗ 
zigſtundenwoche iſt Regel. Früher wurde weit länger gearbei⸗ 
tet, aber die Gewerkſchaften und die in die Zukunft blickende 
Taktik der Anternehmer haben in letzter Zeit für beſſere Bedin⸗ 
gungen geſorgt. Der Stundenlohn beträgt von zehn Pence bis 
gu einem Schilling. Aber regneriſches Wetter bedeutet ſchlechte 
Zeiten; es kann nicht gearbeitet werden und die „Regenzeit“ 
wird nicht bezahlt. 

Am Abend plaudern die Arbeiter in der Kantine oder ſpie⸗ 
len Karten. Dann geht's ins Bett. Am Wochenende wird bis⸗ 
weilen in die nächſte Stadt gefahren ins Kino, ins Wirtshaus 
oder zu einem Fußballmatch. Der Erdarbeiter iſt kein Sparer. 
Er gibt ſein Geld ebenſo leicht aus wie der Matroſe oder de 
Bergmann. f 

Und dann iſt eines ſchönen Tages die Arbeit beendet. Oder 
der Mann wird auch nur von der „Erdarbeiterkrankheit“ be⸗ 
fallen, dem Gefühl, daß er die Eintönigkeit ſeiner Arbeit nicht 
länger ertragen kann. Das treibt ihn von neuem auf die Land⸗ 


ſtraße, auf die Suche nach neuer Arbeit, nach neuen und alten 


Freunden. Abermals will er mithelfen bei der ungeheuren Auf⸗ 
gabe: die Natur beſiegen und den Bedürfniſſen des Menſchen 
dienſtbar machen. | 

Wieder das Zigeunerleben auf der Landſtraße, wieder die 
rauchigen, durchplauderten Nächte in der Küche der Herberge, 
wo große, kräftige, kindliche Männer als gute Kameraden zu⸗ 
ſammenkommen und mit ihren Leiſtungen prahlen. Das find 
die Krieger der Schaufel die zu den liebenswerteſten von Eng⸗ 
lands Söhnen gehören. 

(Berechtigte Uebertragung aus dem Engliſchen von 
Hermynia Zur Mühlen.) 


Nachweis der Blutverwandtſchaft 


Profeſſor Zangemeiſter aus Königsberg hat vor eini⸗ 
gen Tagen auf dem Kongreß der deutſchen Geſellſchaft für Gynä⸗ 
kologie in Leipzig einen Vortrag gehalten, demzufolge er das 
Problem des ſicheren Nachweiſes der Vaterſchaft gelöſt hat. Nun 
find auf dem Gebiete der Vaterſchaftsbeſtimmung ſchon ſeit 
Jahren mit Hilfe der von Landſteiner im Jahre 1901 gemachten 
Entdeckung der ſogenannten „Blutgruppenzugehörigkeit“ die um⸗ 
fangreichſten Verſuche gemacht worden, die größtenteils bereits 
erfolgreich waren. Es fragt ſich nun, worin ſich die neue Methode 
von Zangemeiſter von der bisherigen Blutgruppenunterſuchung 
von Landſteiner unterſcheidet? Auf die kürzeste Formel gebracht 
beſteht der Unterſchied darin, daß die bisherige Art und Weiſe 


der Blutunterſuchung ein negativer Beweis war, während die 


Methode von Zangemeiſter einen positiven Beweis ermöglichen 
fol. Es iſt bekannt, daß das Blut der Menſchen in vier ver⸗ 
ſchiedene Gruppen zerfällt und die Wiſſenſchaft nimmt an, daß 
die Kinder ſtets entweder der Blutgruppe der Mutter oder der 
Blutgruppe des Vaters angehören müſſen. Wenn ein Kind 
ſeinem Blute nach weder der Gruppe der Mutter, noch der des 
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Vaters angehört, dann iſt, da die Tatſache der Mutterſchaft feſt⸗ 
ſteht, mit Sicherheit anzunehmen, daß derjenige Mann, der als 
Vater betrachtet wird, tatſächlich nicht der Erzeuger des Kindes 
iſt. Alſo nur in dieſem negativen Falle kann die Tatſache feſt⸗ 
geſtellt werden, denn wenn das Kind auch der Blutgruppe des 
Vaters angehört, ſo darf wohl erwartet werden, daß der Be⸗ 
treffende der Eezeuger des Kindes iſt. Notwendig iſt es aber 
durchaus nicht, denn jeder andere Mann, der der gleichen Blut⸗ 
gruppe angehört, wie der Vater und das Kind, kann gleichfalls 
der Vater ſein. 

Profeſſor Zangemeiſter 
die darüber weit hinaus geht. 


hat nun eine Methode ausgearbeitet, 

Mit ihrer Hilfe kann nämlich die 

Verwandtſchaft zwiſchen Kind und Mutter und zwiſchen Kind 

und Vater völlig unzweideutig feſtgeſtellt werden. Die Methode 

iſt eine Beſtätigung einer janggehegten Vermutung. Wenn zwi⸗ 
ſchen zwei Menſchen derſelben Naſſe eine Verwandtſchaft der 

Blutgruppen beſteht, ſo konnte man mit Recht annehmen, daß 

zwiſchen ſo nahen Blutsverwandten wie Eltern und Kindern 

eine noch innigere Zuſammengehörigkeit durch das Blut vor⸗ 
handen ſein muß, als zwiſchen Angehörigen der gleichen Bluts⸗ 
gruppe. Es war nur bisher noch nicht möglich, dieſes unzwei⸗ 
deutige Verwandtſchaftsverhältnis zwiſchen Kindern und Eltern 
feſtzuſtellen, und man mußte ſich darum damit zufrieden geben, 
auch in dieſen engen Verwandtſchaftsbeziehungen höchſtens ähn⸗ 
liche Verbindungen feſtzuſtellen, wie zwiſchen ſehr vielen Men⸗ 
ſchen von gleicher Raſſe. (Auch nicht alle Angehörige derſelben 

Raſſe gehören zur ſelben Blutgruppe.) Zangemeifter bedient ſich 

für ſeinen Nachweis der Verwandtſchaft des Ultramikroſkops und 

anderer Errungenſchaft der modernſten Forſchung, die einen 

Fehler faſt ausſchließen. Die Gelehrten behaupten ſchon jetzt, 

daß die Blutprobe entſcheidend ſei. 

{ Bei einem Prozeß vor einem Münchener Gericht, der vor 
wenigen Wochen ſtattfand, erklärte Profeſſor Dr. Merkl, daß die 
Blutprobe zuverläſſig ſei. Ein anderer Sadwerjtändiger, Uni⸗ 
verſitätsprofeſſor Dr. Molitores, erwähnte dabei, daß nach einer 

5 in der letzten Zeit erſchienenen Zuſammenſtellung bei etwa 5000 

Blutunterſuchungen nur 36 Fälle von der Regel abgewichen 

ſeien. Zwar ift dieſe Anzahl ſehr gering, aber für eine einwand⸗ 

freie wiſſenſchaftliche und juriſtiſche Beweisführung iſt ſie viel zu 
groß. Erſt die Methode von Zangemeiſter wird dieſem Uebel⸗ 

* ſtand abhelfen, weil auf dieſe Weiſe die enge Verwandtſchaft 

ä der Blutära von Kind und Mutter und Kind und Vater nach⸗ 
gewieſen kann. 


N RETTEN AN IE 
| Fronleichnamzauber . 
1 Kulturbild aus dem ſchwärzeſten Oeſterreich. 


Jäh ſchrecke ich auf. Was gibt's? Krachende Schüſſe laſſen 
alle Fenſter klirren. Meine kleinen Kinder ſchreien angſtvoll. 


Noch iſt's kaum Tag. 
5 Ja jo: Fronleichnam! Der höchſte Feſttag der katholiſchen 
Welt. Da wird aus Völlern geſchoſſen vom erſten Tagesgrauen 


an. In wochenlangen Verhandlungen habe ich wenigſtens er⸗ 
reicht, daß die Kanonen nicht direkt hinter meinem Garten auf⸗ 
1 geſtellt wurden und ihren Ziegelgrus uns in den Morgenkaffee 
0 ſtreuten. f c 

Es gibt Landesgeſetze. Doch kein Deubel ſchert ſich darum. 
Ich ſehe Moſt und Schnaps und die Kanoniere in grüner Feſt⸗ 

tracht mit roten Geſichtern hantieren. Krach—bumm!! 

Von der Kirche kommt das Zeichen. Mitten hinein in die 
heiligſte Handlung wird der Donner g feffert, daß es nur jo 
„ſcheppert“. Da kann man ſo recht a ichtig ſein, wenn Kelch 
und Kruzifix klirren und das Geſtühl bebt. 

Denn das iſt ja noch der alte Lärmzauber, der die Dämo⸗ 
nen verſcheucht, das Unheil von der Ernte fernhält. Hier haben 
wir uralte heidniſche Gründe chriſtlicher Bräuche. 5 

Ach, und da kommt die Prozeſſion aus der Kirche! Wim⸗ 
melnde Scharen, paarweis hinter dem geiſtlichen Pomp daher⸗ 
ziehend, die Frauen in Wolle vom Kinn bis zur Ferſe, dunkel⸗ 
braun und ſchwarz, die Mädchen, die den Baldachin tragen, er⸗ 
hitzt, dem Gehirn⸗ und Hitzſchlag nahe arme Haſcher, die „züchtig“ 
in langen ſchwarzen Strümpfen und hochgeſchloſſenen Wollklei⸗ 
dern ſtecken, — ach, und wieviel durch Inzucht und Moſt ver⸗ 
kümmerte Geſtalten unter beiden Geſchlechtern! 

Krach -bumm! Die Böller dröhnen, die Glocken lärmen, 
um die Dämonen des Martismus zu ſcheuchen, die allenthalben 
lauern, teufelskrallig... 

Schon warten Lebzelter, Karuſſel und Schießbuden, Moſt⸗ 
ſchänke und Tanzboden. Heute, am allerheiligſten Tage, muß 
etwas draufgehen zur Ehre der allerhöchſten Herrſchaft. 

Die Männer ſtehen im politiſchen Geſpräch beieinander. Der 
näckſte Heimwehraufmarſch iſt das Geſprächsthema. Ob der Re⸗ 
publikaniſche Schutzbund wieder gleichzeitig demonſtriert? Das 

iſt das Hauptintereſſe. Denn es verſpricht wieder einen Feſttag, 
ein kriegeriſch⸗prunkvolles Herummarſchieren mit Fahnen und 
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Uberall zu haben, 


Otto Beyer, 
Leipzig⸗E Bi j 
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Klischees 


„VITA“, naklad drukarski 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Alles Wort — neues Bild 


Max Hölz wurde beim Betreten ſchweizeriſchen Gebiets in Baſel 
Grenze nach Deutſchland abgeſchoben. 


feſtgenommen und über die 
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Tell: „Ans Vaterland, ans teure, 
ſchließ' dich an!“ 

(Geſtändnis an den Leſer: in „Wilhelm Tell“ ſagt dieſe Worte 
allerdings nicht Tell, ſondern Attinghauſen. Immerhin —.) 


Trompeten und einem kühlen Trunk gratis aus der Vereins⸗ 
falle... 

Das iſt das Unglüd dieſes ſchönen Landes: daß die ſchwarze 
Herrſchaft, aufs engſte verbündet mit dem Heimwehraufgebot der 
katholiſchen Länder, keine parlamentariſche Verſtändigung voll⸗ 


ziehen kann mit dem „inneren Feinde“, der vom roten Wien 
aus, wo unſere Jugend ſich jetzt verſammelt, dem ſchwer ringen⸗ 
den Vaterlande — den inneren Frieden bringen will. 


Was 


Kattowitz — Welle 416,1 
Freitag. 16: Konzert auf Schallplatten. 17: Vorträge. 
17.55: Von Warſchau. 19.15: Vortrag und Berichte. 20.30: 
Abendkonzert, übertragen aus Krakau. Anſchließ.: Berichte und 
franzöſiſche Plaudereien. 
Warſchau — Welle 1415 
Freitag. 12.10 und 15.50: Schallplattenkonzert. 17: Vor⸗ 
träge. 17.55: Konzert eines Mandolin rs. 19.15: Vor⸗ 
trag und Berichte. 2030: Symphoniekonzert. 


Breslau Welle 321.2. 


. x 


Gleiwitz Welle 326.4. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 


bis zweimal in der Woche). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. a 


Freitag, 7. Juni. 16: Stunde und Wochenſchau des Haus⸗ 
frauenbundes Breslau. 16.30: Sing⸗ und Spielmuſik. 18: 
Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 18.25: Stunde 
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der Deutſchen Reichspoſt. 


lehre. 


19: Stunde der Arbeit. 19.25: Wetter⸗ 
bericht. 19.30: Uebertragung aus Berlin: Einführung und Per⸗ 
ſonenverzeichnis zur nachfolgenden Uebertragung „Elektra“. 20: 
Uebertragung aus der Städtiſchen Oper Charlottenburg: Ber⸗ 
liner Feſtſpiele. Anter perſönlicher Leitung des Komponiſten. 
Elektra. Anſchließend: Die Abendberichte und Abt. Handels⸗ 


— 


Mitteilungen / 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Am Donnerstag, den 6. Juni, abends 7 Uhr, 
tindet eine Vorſtandsſitzung ſtatt, zu welcher alle Vertreter der 
Kulturvereine zu erſcheinen haben. Tagesordnung: Feſtlegung 
des Sommerprogramms. 

Nikolai. Da die letzte Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung nicht beſchlußfähig war, findet die nächſte 
Generalverſammlung am Sonntag, den 9. Juni 1929 im Lokal 
„Freundſchaft“, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. Diesmal wird die He⸗ 
neralverſammlung ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen 
Mitglieder durchgeführt. Von großer Wichtigkeit wäre es aber, 
daß alle Genoſſen, Genoſſinnen, ſowie Freigewerkſchaftler reſtlos 
erſcheinen. 


u 


Verſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Schwientochlowitz. Sonntag, den 9. Juni, vormittags 9 Uhr, 
bei Fromer, Langeſtraße. 
Siemianowitz. Donnerstag, den 6. Juni, abends 7 Uhr, 
bei Kosdon. 2 f 
Ober⸗Lazisk. Sonnabend, den 8. Juni, abends bei Mucha. 
Mikolow. Sonntag, den 9. Juni, nachmittags 2% Uhr, im 
Lokal „Freundſchaft“. — Referent: Genoſſe Kowoll. 


Achtung, Kinderfreunde Kattowitz! 


Die Mädelgruppe trifft ſich am Donnerstag, 6. Junt, 
abends 7 Uhr, im Zimmer 26. Freundſchaft! 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 6. Juni: Spiele im Freien. 
verſammlung. 
Freitag, den 7. Juni: Eſperanto. 
Sonntag, den 9. Juni: Schnitzeljagd in Beta. 


Monats⸗ 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, den 8. 
Juni cr, abends 7 Uhr, findet im Zentral⸗Hotel die fällige 
Sitzung ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung wird um 
vollzähliges Erſcheinen der Delegierten gebeten. — Eine Stunde 
vorher Vorſtandsſitzung im Zimmer 23. 

Kattowitz. (D. M. V.) Am Sonntag, den 9. Juni 1929, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im Zentral⸗Hotel in Kattowitz eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Referat über ein 
ſehr aktuelles Thema. 2. Verſchiedenes. In Anbetracht des ſehr 
wichtigen Themas wird beſtimmt vollzähliges Erſcheinen aller 
Mitglieder erwartet. 1 a 
Aattowitz. (Tout. Verein „Die Naturfreunde“) 
Am Freitag, den 7. Juni, abends Kühe, findet im Sag e de 
Zentral⸗Hotels unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
ſcheinen iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes. 

Bismarckhütte. (Naturfreunde.) Am Donnerstag, 
den 6. Juni 1929, nachmittags 6 Uhr, findet bei Paſchek in 
Königshütte, ul. Gimnazjalna 35, die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Touriſten⸗Vereins „Die Naturfreunde“ ſtatt. Da 
ſehr wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es Pflicht 
eines jeden Mitgliedes pünktlich zu erſcheinen. 

Neudorf. [Bergbauinduſtrie verband.) Am Sonn⸗ 
tag, den 9. Juni 1929, vormittags 10 Uhr, findet die Mitglieder⸗ 
verſammlung des Bergbauinduſtrieverbandes bei Herrn Goretzky 
ſtatt. Ref. Nietſch. . ; 

Tenow. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 9. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr, findet bei Herrn Kotyrba, Janow, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung der Freidenker⸗ und Feuerbeſtattung ſtatt. 


— — 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Sole 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp.. Katowice. Kosciuszki 29. 
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